
Halle a. S. Dienstag aen 1. Oktober 1907.

r

ge,

Rbynnementsprris
monaklich 60 i g.

viertelfährlich 1.80 Mk.
pränumer. frei ins Haus.

Durch die Poſt beyogen
1.66 Mk. exkl. Beſtellgeld.

„Die Reur Welt“
(UAnkerhalkungsbeilage),

durch dir poß nicht

da tFett monatlich 10
n 80 pa.

Celephon Dr. 1047,
Telegramm AdreſſeS Balleſaale, Sozialdemokratiſches Organ

18. Jahrg.

deträgt für die s gelpaltens
Petitetle oder deren Raum

20 pfennig,
für auswärkige Anzeigen

25 pPfennig.
Im redakttonellen Teile

koſtet die Zeile 75 Pfennig.
2

Inſerate
x die fällige Bummer
en ſpäteſtens dis vor

mittags halb Uhrin der
Expedition aufgegeben

ſein.
7

Eingetragen in die

J Polkjeitungsliſte. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg NBuerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga

Expechtſon: Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe.
WDie Komödie von Norderney.

Es ſind einundachtzig Jahre her, ſo ſchreibt die Neue Zeit
in ihrer letzten Nummer, als Heinrich Heine einige Wochen auf
Norderney verweilte, das damals ein adeliges Modebad zu
werden begann, und in ſein Tagebuch dieſe Zeilen ſchrieb: „Ol
wie oft habe ich lachen müſſen, wenn ich bemerken mußte, wie
viel man ſich auf dieſe Formen zugute tat; als ſei es ſo über
aus ſchwer zu erlernen, dieſes Repräſentieren, dieſes Präſen
tieren, dieſs Lächeln, ohne etwas zu ſagen, dieſes Sagen, ohne
etwas zu denken, und alle dieſe adeligen Künſte, die der gute
Bürgersmann als Meerwunder angafft und die doch jeder fran
söſiſche Tanzmeiſter beſſer inne hat als der deutſche Edelmann.

Und in der Tat, den Proben, die er von ſeiner Kunſt ab
a konnten die armen Beſtien ihre Bewunderung nicht ver
agen.“

Da ſoll man noch fragen, ob Dichter auch Seher ſeien! Sieht
man doch heute und es iſt die rechte Senſation dieſes Herb-
ſtes die „armen Beſtien“ auf Norderney ſich drängen im
Vorzimmer eines deutſchen Edelmannes, ſeine adeligen Künſte,
die den glatten Manieren eines franzöſiſchen Tanzmeiſters
nachgebildet ſind, als Meerwunder angaffen und was ſie an
bürgerlichem Selbſtbewußtſein noch beſitzen willig opfern um
den Preis eines gnädigen Lächelns. Sie ſtürgen begierig in die
Knechtſchaft, alle die „Ganzen und Vollen“, die „Unentwegten“,
die „Sturmerprobten“, und ſelbſt Herr Naumann, der große
Jdealiſt, der noch einmal um einen verlorenen Augenblick Fan-
fare blaſen wollte, findet nicht den Entſchluß eines ſanften und
ſeligen Märtyrertodes, ſondern klappt wie ein Taſchenmeſſer
zuſammen, ſobald er ſieht, daß die edle Genoſſenſchaft, in die
er ſich eingereiht hat, Schamade ſchlagen will und nichts als
Schamade.

2

Am deutſchen Liberalismus wird auch der ärgſte Peſſimismus
zuſchanden. Man mag ihn noch ſo niedrig einſchätzen, er ſelbſt
weiß ſich viel mehr zu erniedrigen. Wie er's heute als Block
bruder treibt, das hätte ihm noch vor Jahr und Tag ſein ärg-
ſter Widerſacher nicht nachzuſagen gewagt. Er weiß ſehr wohl,
daß die ganze Blockpolitik ein Verlegenheitsmanöver des Reichs
kanzlers iſt, um ſich an der Macht zu erhalten, aber um die Aus
ſicht, dieſes oder jenes Broſamlein vom Junkertiſch zu erhaſchen,
proſtituiert er ſich ſelbſt und ſeine Grundſätze, ſoweit er ſich und
ſie überhaupt noch proſtituieren kann. Und ehe er das kleinſte
Broſamlein geſchnappt hat, Läßt ihn der Zauberer von Norder-
neh ein Zauberer wenigſtens in den Augen der „armen Be
ſtien“, die ſich willig verzaubern laſſen auf den glühenden
Eiſen einer wahrhaft kindiſchreaktionären Politik tanzen.

Denn nirgendwo anders her, als aus Norderney, kommt der
neueſte Schlag, der gegen die Sozialdemokratie geführt wird.
Wir denken nicht allzu hoch von den geiſtigen Fähigkeiten des
Reichskanzlers, aber wir möchten ihm ungern unterſtellen, daß
er geglaubt haben ſollte, der ſozialdemokratiſchen Parteiſchule
oder gar der ſozialdemokratiſchen Partei irgendeinen Schaden
zuzufügen, indem er zwei ihrer Lehrer, die Gnoſſen Hilferding
und Pannekoek, als Ausländer mit der Ausweiſung aus dem
Gebiet der ſchwarzweißroten Grenzpfähle bedrohen ließ, falls
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ſie ihren Unterricht an der Schule fortſetzten. Gewiß iſt dieſe
Maßregel mit jenem plumpen Raffinement ausgeheckt, das die
preußiſche Polizei auszeichnet, das aus einer Miſchung von ſehr
viel Bosheit und ſehr wenig Geiſt beſteht. Einen vollen Kurſus
hindurch haben Hilferding und Panekocrk unbehelligt an der
Parteiſchule unterrichtet, der ganze Sommer iſt hingegangen,
und nur acht Tage, ehe der zweite Kurſus eröffnet werden ſoll,
zuckt der Wetterſtrahl aus Norderney. Aber es war ein kalter
Schlag, ſoweit er die Parteiſchule trefſen ſollte; ſie hat ihn
ſpielend überwunden und wird am 1. Oktober ihren zweiten
Kurſus eröffnen, nur daß jetzt nicht acht ſondern neun Lehrer
an ihr tätig ſein werden, und darunter mehr als einer, der von
polizeilichen Standpunkt aus ungleich anrüchiger iſt als die bei-
den vertriebenen Genoſſen.

Begreiflich genug, daß die Parteiſchule den Gegnern der Ar
beiterbewegung ein Dorn im Auge iſt; fürchten ſie doch nichts
ſo ſehr als die geiſtige Aufklärung der Maſſen! Aber ſollte ſich
Fürſt Bülow wirklich nicht geſagt haben, daß die polizeiliche
Schikanierung der Parteiſchule das wirkſamſte Mittel ſei, ihren
Einfluß auf die Arbeiterklaſſe, ihr Anſehen in den Arbeiter-
kreiſen zu ſteigern? Vor einigen Wochen ſchrieben wir an die-
ſer Stelle: „Die Parteiſchule gehört zu jenen Bäumchen, die des
Sturmes nicht minder bedürfen als des Sonnenſcheins, um feſte
und unzerſtörliche Wurgeln zu ſchlagen, zu jenen Erſcheinungen,
von denen Rodbertus einmal ſagte, daß ſie ſich durchkämpfen
müſſen, ehe ſie anerkannt werden.“ Wir glaubten damals, auf
dem Eſſener Parteitag werde ſich eine gewiſſe Oppoſition gegen
die Parteiſchule geltend machen, die verhältnismäßig große
Mittel beanſprucht, während ihre Früchte doch nur langſam
heranreifen können. Dieſe Befürchtung hat ſich glücklicherweiſe
als grundlos erwieſen, aber in viel willkommener Weiſe iſt der
Sturm über das Bäumchen hereingebrochen und hat es in ſeinen
Wurzeln viel kräftiger zurecht gerüttelt; die Arbeiter wiſſen
jetzt, was ſie in ihrer Parteiſchule beſitzen, und in ihren Kreiſen
wird ſich fortan kein Zweifel mehr regen an der Notwendigkeit
und Nützlichkeit dieſs Parteiinſtituts.

Alles das muß ſich Fürſt Bülow geſagt haben, ehe er die
Polizei auf die Parteiſchule losließ. Denn wenn er gewiß kein
Genie iſt, ſo iſt er gewiß auch kein Trottel. Er wußte im vor-
aus, daß die Sozialdemokratie nur ein ſpöttiſches Lächeln für
dieſe neue Attacke haben, daß ſie nicht einmal ein Atom ſittlicher
Entrüſtung daran wenden werde, und um dieſes negativen Er-
folges willen riskiert ein ſo erleuchteter Staatsmann doch nicht
eine neue und was für einel! Blamage vor dem Jn und
Ausland. So bleibt nur die Annahme übrig, daß der Reichs-
kanzler mit der Androhung der polizeilichen Ausweiſung an die
Genoſſen Hilferding und Pannekoek eine Belaſtungsprobe des
Blockes hat vornehmen wollen. Vielleicht haben die freiſinnigen
Staatsmänner, die ſich im Vorzimmer von Norderney mit den
antiſemitiſchen Kumpanen und ähnlichen Geiſtern gegenſeitig
die Hühneraugen zertraten, in einer flüchtigen Aufwallung des
Schmerzes noch eine leiſe Anwandlung von Oppoſition empfun
den, und Fürſt Bülow hat ſich geſagt: Stellen wir die „braven
Beſtien“ auf eine Probe, die jeden Zweifel daran ausſchließt,
ob ſie mich wie ein „Meerwunder angaffen“ oder nicht.

Dies iſt natürlich nur eine Vermutung. Tatſache iſt aber,
daß die liberalen Blockgenoſſen auf eine gründlichere Probe
ihrer Blockuntertänigkeit nicht leicht geſtellt werden konnten.
Mon erwäge nur die Tatſachen! Karl Marrx hat eine wiſſen
ſchaftliche Methode geſchaffen, die hermetiſch von den deutſchen
Hochſchulen abgeſperrt wird, obgleich ſie revolutionierend auch
auf die bürgerliche Gelehrſamkeit, namentlich ihre hiſtoriſchen
und ökonomiſchen Fächer, gewirkt hat; die bahnbrechende, wiſ-
ſenſchaftliche Bedeutung von Marx wird kaum noch von den
beſchränkteſten Zunftgelehrten beſtritten, und mindeſtens ſeit
einem Jahrzehnt iſt kein namhaftes hiſtoriſches oder öknomiſches
Werk herausgegeben worden, das nicht ſeines Geiſtes eine Spur
trüge. Aber gleichwohl darf die marxiſtiſche Methode an keiner
deutſchen Univerſität gelehrt werden, eine Tatſache, die wir
nur deshalb nicht eine Schmach für den deutſchen Namen nen-
nen, weil wir nicht einmal den Schein des Verdachtes erwecken
möchten, als bedauerten wir ſie vom Parteiſtandpunkt aus.

Nun aber gründete die Partei eine Schule, um fähigen Köpfen
der Arbeiterklaſſe die wiſſenſchaftliche Methode von Marx ver-
traut zu machen, und berief als Hauptlehrer jene ausländiſchen
Genoſſen, die den deutſchen Parteikämpfen mehr oder weniger
fern ſtanden und ihre Befähigung weſentlich auf theoretiſchem
Wege erwieſen hatten. Sie handelte ſo aus Achtung vor den
hohen Zielen, die ſie der neuen Schule ſteckte. Der Reichskangzler,
der große Verehrer Kants und Fichtes, ſieht darin nur die Mög-
lichkeit, ſein polizeiliches Mütchen an ein paar ausländiſchen
Genoſſen zu kühlen. Er bleibt nun einmal der moderne Staats-
mann, wie er leibt und lebt. Jedoch ein blutigerer Hohn iſt
nicht denkbar auf den Satz, der ſelbſt in die preußiſche Ver-
faſſung ſeinen Eingang gefunden hat: die Wiſſenſchaft und ihre
Lehre iſt frei, und wenn die freiſinnigen Staatsmänner auch
dieſen allen liberalen Grundſätzen ins Geſicht ſchlagenden Hieb
noch verſchwinden, fo hat Fürſt Bülow die beſeligende Gewiß
heit, daß ſolche Mollusken ausgeweidet ſind bis aufs letzte
Knöchelchen und als würdige Genoſſen eingehen können in des
Blockes ganze Herrlichkeit.

Glücklich, wer wie wir der Entwicklung dieſer Komödie von
Norderney in aller Seelenruhe zuſchauen kann

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 80. September 10907,
Nationaler Entrüſtungs-Schwindel.

In der Preſſe, die ſich die nationale nennt, iſt eine neue
Sozialiſtenhetze ausgebrochen, weil unſer Königsberger
Parteiorgan das Nationaldenkmal, das in Memel zur
Erinnerung an ein davongelaufenes Königspaar errichtet
worden iſt, die „Schandſäule von Memel“ zu nennen
ſich ſträflich erdreiſtet hat. Die Norddentſche Allgem.
g 79 die in ihrer neueſten Nummer das Diktum der

önigsberger Volkszeitung als S Ereignis
der Woche ausführlich abhandelt, nennt ſelbſt das Andenken,
dem die Säule von Memel geſtiftet ward, „die tiefſte De-
mütigung des Königreichs Preußen“. Nur weil in dieſe
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Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.
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Gegenſeitige Vorſtellungen ſchienen nicht nötig zu ſein. Man
hatte den Eindruck, daß ſich alle Welt kannte. Nirgends war
etwas wie Zwang oder ungeſchicktes Benehmen zu bemerken;
die ganze Veranſtaltung trug das Gepräge heiteren, verfeiner-
ten Lebensgenuſſes. Ueberall waren Lwiegeſpräche im Gange;
es herrſchte ein natürlicher, ungezwungener Ton. Man redete
leicht und ohne Stocken und war nie um eine Entgegnung ver-
legen. Dadurch, daß ſich allmählich noch mehrere Perſonen an
dem anfangs paarweiſe geführten Geſpräche beteiligten, wurde
die Unterhaltung allgemeiner, und es bildeten ſich Gruppen,
die ſich wieder trennten, um in andern Gruppen aufzugehen
oder ſich von neuem zu vereinzeln. Alles das ging ohne alle
Schwierigkeiten und Hinderniſſe vor ſich; die ganze feſtliche
Veranſtaltung verlief durchaus glatt und in der ſchicklichſten,
unter taktvollen, wohlerzogenen Menſchen üblicher Art.

Aus einiger Entfernung und nicht zu laut ließ ein Streich-
orcheſter ſeine anmutigen Weiſen ertönen. Diener mit blanken
Metallknöpfen an den ſchwarzen Fräcken gingen von Gruppe zu
Gruppe und boten ſchweigend und unaufdringlich Salate und

an.
er Brennpunkt der Verſammlung war der kleine Platz vor

Hartraths „Studie aus den Contra Sag degen Das Ge
em Redwood, dem

e Sonnenhaube
ellblauer Farbe
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indem ſie ihr Urteil in die verwaſchenen
Malklaſſen und der Bücher über Kunſtgeſchichte kleideten, frei-
gebig geſpendetes Lob und verſtändnisvolle Kritik gleichmäßig
abzuwägen. Sie ſprachen von atmoſphäriſchen Effekten, vom
Mittelgrund, vom „chiaro osceuro“ von Verkürzungen, von der
Zerlegung des Lichtes, von der Unterordnung der Jndividuali-
tät unter die Treue der“ Darſtellung.

Ein großes junges Mädchen, deſſen außergewöhnlich hell-
blondes Haar faſt weiß erſchien, hatte geäußert, daß die Be-
handlung der Fläſchen ſie ſtark an Corot erinnerte; ihre Be
gleiterin aber, die eine langgeſtielte Handbrille an einer um
den Hals geſchlungenen goldenen Kette trug, entgegnete: „Ahl
Vielleicht Millet, aber nicht Corot.“

Dieſer Ausſpruch hatte einen unmittelbaren Erfolg und
machte ſchnell die Runde. Er ſchien von feinem Unterſchei-
dungsvermögen eingegeben zu ſein und wirkte daher ſogleich
überzeugend. Man entſchied ſich endgültig dahin, daß die rot-
braunen Kühe an Daubigny erinnerten, während die BVehand
lung der Flächen durchaus Millet, der Geſamteindruck aber
nicht ſo ganz Corot wäre.

Presley, der begierig war, das zu ſo lebhafter Beſprechung
Anlaß gebende Bild zu ſehen, hatte ſich von den Gefährten im
Erker getrennt; er war neben Hartrath zu ſtehen gekommen und
reckte ſich jetzt den z aus, im über die Schultern der ſich
vor dem Gemälde Drängenden einen Blick auf die rötlichen
Kühe, das Milchmädchen und die blaugemalten Sügel werfen
zu können. Mit einem Male hörte Presley Cedarquiſts
Stimme hinter ſich; er wandte ſich um und erblickte den Fabri-
kanten, deſſen Frau und beiden Töchter.

Es gab ein fröhliches Wiederſehen. Presley ſchüttelte allen
die Hände und gab ſeiner Freude Ausdruck, die alten Freunde
hier zu treffen. Er kannte die Familie von klein auf, daFrau Cedarquiſt ſeine Tante war. Die gute Dame und ihre

beiden Töchter waren ſich darüber einig, daß die Luft von Los
Muertos Presley außerordentlich gut getan haben mußte. Er
ſei zweifellos ſtärker geworden. Vielleicht ein bißchen blaß.
Seine Schreiberei griffe ihn gewiß an. Ah, er ſollte ſich nur
in acht nehmen. Die Geſundheit ſei doch allemal die Haupt-
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ſache. Ob er wohl wieder Verſe gemacht hätte Jeden Mo
nat ſuchten ſie in den Zeitſchriften nach ſeinem Namen Frau

Welt und Vorſitzendeder feinen tSie hatte immer
Cedarquiſt war eine Dame

Vereinen.von wohl zwanzig Klubs und

neue Steckenpferde und Liebhabereien und führte ihren Ge-
ſellſchaftskreiſen ſtets neue und alle Welt in Erſtaunen ſetzende
Schützlinge zu höchſt ſonderbare Leute, die ſie, Gott weiß
woher, ans Licht zog und lange vor ihren gleichfalls auf der-
artige Perſönlichkeiten Jagd machenden Bekannten entdeckte.
Bald war es eine ruſſiſche Gräfin mit ſchmutzigen Fingernägeln,
die ganz Amerika bereiſte und überall Geld borgte bald eineLleſthetikerin, die eine wundervolle Sammlung von Schmuck-

gegenſtänden aus Topas hatte, Pläne für ſtilgerechte Woh-
nungs- Einrichtungen entwarf und, mit einem Schleppkleide aus
weißem Samt angetan, in Frau Cedarquiſts Räumen „Em-
pfänge abhielt“ bald die Witwe eines Mohammedaners aus
Bengalen oder Radſchputang mit einem blauen Farbenfleck
mitten auf der Stirn und beſeelt von dem edlen Streben, Gel-
der zur Unterſtützung ihrer Leidensgefährtinnen zu ſammeln.
Dann folgte ein bärtiger, eben von den Klondike-Goldfeldern
zurückgekehrter Poet, und dieſem ein heruntergekommener Muſi-
ker, dem die Leitung eines europäiſchen Konſervatoriums we-
gen einiger die freie Liebe behandelnden Flugſchriften die Tür
gewieſen hatte, und der nach San Francisco gekommen war,
um die Bewohner dieſer Stadt in die Muſik von Brahms ein-
zuführen. Dann kam ein junger Japaner an die Reihe, der
eine Brille und ein graues Flanellhemd trug und von Zeit zu
Zeit die erſtaunlichſten Gedichte losließ, wunderliches und un
verſtändliches, in mühſamer Nachtarbeit ausgebrütetes Zeug
ohne Reim und Versmaß. Der Abwechſlung halber erſchien
dann eine chriſtliche Wiſſenſchaftlerin', eine magere, graue
Frau, die Kranke geſünd betete und vom Chriſtentum wie von
der Wiſſenſchaft gleich weit entfernt war. Jhr folgte bald ein
Univerſitätsprofeſſor mit dem ſtruppigen Barte eines Anarchiſten-
führers, der in rauhen Kehllauten ſprach und ſich, wenn er in
Eifer geriet, faſt einen Schlagfluß an den Hals brüllte. Dann
kam ein ziviliſierter Tſcherokeſe, der eine Miſſion zu erfüllen
hatte dann eine Vortragskünſtlerin, deren Stärke Byrons
„Griechenlieder“ waren dann ein s Chineſe, dann
ein Miniaturmaler, dann ein Tenor, ein Pianiſt, ein Mando-
linen Spieler, ein Miſſionar ein Zeichenlehrer, noch
irgendein Virtuoſe, ein Sammler, ein Armenier, ein Botaniker
mit einer neuen Blume, ein Kritiker mit einer neuen Meinung,
ein Arzt mit einer neuen Behandlung. Und alle dieſe Leute
hatten eine förmliche Leidenſchaft für Deklamation und Mas-
kerade. Die ruſſiſche Gräfin redete über die Gefängniſſe Si-
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r auch ein Allerhöchſter Herr verwickelt war,
ſoll es in dieſem beſonderen Falle nicht erlaubt ſein, das
Davonlaufen im Kriege für eine Schande zu halten. So
war es eben „eine Prüfung“, in welcher ſich das preußiſche
Volk herrlich bewährte, da es ſich, dem gegebenen Aller
öchſten Beiſpiel folgend, in frommer Demut dem „aus dem
ot geſtiegenen Ungeheuer“ (ſo nannte die Königin Luiſe den

Kaiſer Napoleon) unterwarf.
Welchen tieferen Zweck das Geſchrei gegen die Königsberger

u aber hat, das verrät ſehr unvorſichtiger Weiſe
die Nordd. Allgem. Zeitung, indem ſie der erſchrecklichen
Artikelüberſchrift, die ſich „ein Therſites“, „ein vaterlands-
loſer Skribent“ Flug ar die Kaiſerrede von Memel
gegenüberſtellt. Von dieſer Rede ſagt das offiziöſe Blatt, ſie
decke die Wurzeln des blühenden Lebensbaumes auf, der ſich
im Herzen Europas dem Auslande zeige, unbeirrt um den
Streit der Tagesmeinungen; und dieſe Wurzel ſei „das ge
meinſame Gottvertrauen des Königshauſes und ſeines Volkes“.
So ſucht das Regierungsblatt den Anſchein zu erwecken, als
ob das ganze deutſche Volk mit der Rede des Kaiſers ein
verſtanden wäre, ausgenommen natürlich der Therſites der
Königsberger Volkszeitung, der der nationaliſtiſchen Meute
zur verdienten Steinigung überliefert wird. Die ganze
z Hetze hat alſo nur den Zweck, die tiefe Verlegen-

eit
die Rede des Kaiſers verſetzt worden ſind. Eine
Rede, die ſo vollſtändig antiliberal war, die ſo ganz aller
modern- bürgerlichen Denkweiſe widerſprach, hat
ſelbſt Wilhelm der Zweite uoch niemals gehalten. Selbſt einrechtsſtehender Nationalliberaler mußte s bei der Lektüre
rer Kaiſerrede ſagen, daß darin Anſchauungen zutage treten,
ie den ſeinen konträr entgegengeſetzt ſind Anſchauungen,

deren praktiſche Anwendung für Reich und Volk verhängnis
voll werden können, und denen mit Entſchiedenheit entgegen
zutreten das erſte Gebot nationaler Pflicht“ iſt.

Von ſolcher geſinnungstüchtigen nationalen Oppoſition wider
den klerikalen Geiſt der Memeler Kaiſerrede hat man in der
liberalen Preſſe nichts bemerken können. Dafür kann die
Nordd. Allgem. Zeitung zum tragiſchen Fall des Königsberger
r Redakteurs hochbefriedigt feſtſtellen daß2 „die geſamte natiouale Preſſe der Monarchie gegen dieſe

So ſteht die Welt auſ demRoheit x erhoben“ habe.
Kopfe

Die Situation iſt grotesk. Und es kann gar kein Zweifel
darüber beſtehen, wer eigentlich an die Schandſäule von
Memel geſchlagen iſt. Vor hundert Jahren war es ein frommeraber anKhiger König, ein verkommenes Junkertum. Heute iſt

es die bürgerliche Preſſe. Sie ſchreit Zedermordio über die
Gefahr, die dem Vaterlande aus der Ueberſchrift eines Artikels
der Königsberger Volkszeitung erwachſen iſt. Andere Ge-ahren ſicht ſie nicht für das Vaterland nur für ſich
elber. Sie wird ſich hüten, das heiße Eiſen anzufaſſen!

Mut zeiget auch der Mameluk, Gehorſam iſt des Chriſten
Schmuck.

Daß die vaterländiſchen Skribenten zu feige ſind auszu
ſprechen, wie ſie über die Kaiſerrede von Memel denken, mag
man als etwas Gewohntes ihnen hingehen laſſen. Aber die
patriotiſche Tapferkeit, mit der ſie gegen die Königsberger
Volkszeitung anrennen, iſt unter den obwaltenden Umſtändentet für preußiſch-deutſche Patriotenverhältniſſe unge-

wöhnliche Erbärmlichkeit.

Die preußiſche Ausweiſungs-Schmach.
Jn Mülheim an der Ruhr, der Reſidenz des Königs Thyſ-

ſen, lebte ſeit einigen Jahren ein etwa 60 Jahre altes Mütter-
chen, eine Witwe St., mit ihrem 20jährigen Sohne im gemein-
ſamen Haushalt. Da die Witwe ſchon ſeit mehr denn zehn
Jahren an Rheumatismus und einer Hergzkrankheit leidet und
infolgedeſſen arbeitsunfähig iſt, ſo hoffte ſie, ihren Sohn, der
Soldat werden ſollte, vom Militärdienſt frei zu bekommen. Sie
glaubte, hierauf um ſo ſicherer rechnen zu können, als ſie be
reits vier ältere Söhne für des „Königs Rock“ groß gezogen
hatte, d. h., die vier älteren Brüder dieſes Jüngſten hatten ihrer
Militärpflicht genügt. Als Arbeiter mit eigener Familie konn
ten ſie die Mutter nicht unterſtützen, ſo daß der Jüngere der
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biriens und trug dabei den Kopfputz und unechten Schmuckeiner ruſſiſchen Braut Die Aeſthetikerin in ihrem weißſamt-
nen Schleppkleide hielt Vorleſungen über unaufgeklärte Fragen
der Sittenlehre und Kunſt. Die indiſche Witwe in indiſcher
Kleidung ſchilderte das Leben ihres Volkes. Jn Pelzen und
Stiefeln aus Renntierhaut ſchwitzend, trug der bärtige Poet
eine, das wilde Treiben in den Goldgräberlagern Alaskas ver-i nden Verſe vor. Der junge Japaner hatte die ſeide-

nen Gewänder der Samuria-Zweiſchwertermänner angelegt und
las aus ſeinen Werken vor: „Die flachrandige, nachts zuge-
nagelte Erde, roſtend in der Finſternis,“ „Die kühnen ſenkrech-
ten Regen, die heryiederfallen wie Botſchaften aus dem eiſer-
nen Leibe der Urzekt.“ Die chriſtliche Wiſſenſchaftlerin“ er-
örterte mit hohler Grabesſtimme die Lehre vom Gegenwillen
und dem panpſychiſchen Hylozoismus. Der Univerſitätspro-
eſſor, der ſich zu dieſem Zwecke um drei Uhr nachmittags dende und weiße Zwirnhandſchuhe anzog, brüllte in deutſcher

prache von literariſchen Zirkeln und Vereinigungen ausge-
wählte Stellen aus Goethe und Schiller, wobei er die geball-
ten Fäuſte ſchüttelte und vor Anſtrengung purpurvot im Ge-
ſicht wurde. Der Tſcherokeſe hatte eine vom Maskenverleiher
entnommene, mit Franſen und blauen Elasperlen beſetzte hirſch-
lederne Jndianertracht angelegt und wartete mit Liedern ſeines
Stammes in der Urſprache auf. Die Vortragskünſtlerin, in
einer Toga aus Neſſeltuch und mit Armbändern aus Zinn ge-
ſchmückt, deklamierte „Die Jnſeln Griechenlands auf
denen Sappho voller Glut lebte und ſang'. Der Chineſe war
als Mandarin gekleidet und hielt einen Vortrag über Con-
fucius. Der Armenier trug Fes und Pumphoſen und ſprach
über den unausſprechlichen Türken. Als Stierkämpfer heraus-
geputzt, gab der Mandolinenſpieler muſikaliſche Abendunterhal-
tungen, bei denen er die Lieder des andaluſiſchen Landvolkes
ſang.

Unausrottbarer Schwindel, nicht zu unterdrückende Gaufkelei
war das alles vom Anfang bis zum Ende. Eine unabſehbare
Reihe von zungenfertigen, glatten, allgegenwärtigen, mit ſchwin-
delhaftem Flitterkram behängten Scharlatans zog unter Füh-
rung von Damenvereinspräſidentinnen und geſördert von allen
Frauenklubs, literariſchen Vereinen, Leſezirkeln und Geſell-
ſchaften für höhere Kultur vor den Augen der betörten Menge
vorüber. Es war unglaublich, wieviel Zeit, Aufmerkſamkeit
und Geld dieſem Humbug geopfert wurde. Es verſchlug nichts,
daß Betrüger auf Betrüger entlarvt wurden; es machte nicht
den geringſten Eindruck, wenn man den Kluhs, Vereinen und
Geſellſchaften ſonnenklar bewies, daß ſie beſchwindelt worden
waren. Je mehr die „ſpießbürgerliche“ Preſſe der Stadt ſpot-
tete und höhnte, deſto enger ſchloſſen ſich die Frauen um ihren
Schützling, der gerade Mode war. Daß der verfolgt wurde,
war ihnen eine wahre Wonne, und ſie umgaben ihren Apoſtel
höherer Kultur ſofort mit der Strahlenkrone des Märtyrers.

Fortcſehung folgt.

u bemänteln, in die unſere Nationalen durch

Mutter einziger Ernährer war. Doch ſowohl die inſtanzen
mäßigen Reklamationen als auch ein Bittgeſuch an den Kaiſer
blieben erfolglos! Auch der fünfte Sohn des alten, kranken
Mütterchens mußte des „Königs Rock Saziehen, obwohl man
ihr die Befreiuung des Jüngſten, ihres Ernährers, in ſichere
Ausſicht geſtellt hatte. Die ſchwer geplagte Frau ſeit bald
20 Jahren Witwe hatte ihre Kinder ohne Zuhilfenahme der
Armenkaſſe durch eigene Hände Arbeit groß gezogen; aber als
man ihr jetzt in ihrer traurigen Situation auch noch den Letzten
nahm, da wandte ſie ſich an die Armenverwaltung um Unter-
ſtützung. Für drei Monate, Januar, Februar, März, ward ihr
auch eine Unterſtützung zuteil, dann aber blieb ſie ohne wei
tere Mitteilung aus. Da nun die älteren verheirateten Söhne
der Witwe nicht wollten, daß die Mutter ſich weiter um Unter
ſtützung bemühen ſollte, ſo übernahmen ſie gemeinſchaftlich die
Fürſorge für die Mutter. Damit ſchien dieſe Seite der Frage
erledigt.

Jnzwiſchen betrieb die Mutter abermals ein Verfahren auf
Befreiung ihres Jüngſten aber wieder erfolglos. Doch am
9. d. Mts., abends, erſcheint nun plötzlich ein Polizeibeamter in
der Wohnung der Witwe und teilte ihr mit, daß ſie ſofort alles
bereit machen möge zur Abreiſe, da ſie aus Mülheim aus-
gewieſen ſei; am anderen Morgen früh 6 Uhr werde ſie
zwangsweiſe abgeholt.

Pünktlich um 6 Uhr am anderen Morgen erſcheint denn auch
ein Polizeibeamter in Begleitung eines großen Hundes, um die
kranke, 60jährige Frau über die Mülheimer Grenze zu ſchaffen!
Doch dem Polizeibeamten und ſeinem Hunde blieb der Trans-
port erſpart. Das alte Mütterchen war bereits allein gegan-
genl! Nachbarsleute hatten ſie früh um 5 Uhr in leichter Klei-
dung aus dem Hauſe gehen ſehen, ohne jedoch darauf zu achten,
wohin. Seitdem iſt die Bedauernswerte verſchwunden!

Dem gegen die Ausweiſung proteſtierenden Sohne hatte der
ſtellvertretende Herr Bürgermeiſter geſag?, daß die Ausweiſung
deshalb erfolgt ſei, weil die Mutter in Mülheim noch keine zwei
Jahre anſäſſig, ſomit noch nicht heimal!sberechtigt ſei. Dieſer
rechtlich formale Ausweiſungsgrund ändert durchaus nichts an
der Härte, er iſt aber auch noch nicht einmal zutreffend, denn
die Witwe St. wohnte ſchon über zwei Jahre in Mülheim.

Welches Unmaß von Härte tritt in dieſem preußiſchen Kul-
turbilde zutagel Selbſt zugegeben, die kranke Witwe hätte
wirklich das Heimatsrecht noch nicht in Mülheim beſeſſen, dann
wäre es doch nicht mehr wie recht und billig geweſen, daß die
Unterſtützungsfrage durch Vermittlung der Mülheimer Be-
hörde mit der Heimatsbehörde in dieſem Falle das nicht
weit entfernte Münſter geregelt wurde. Vier Söhne hatte
die Witwe beim Militär, der fünfte dient jetzt, und doch weiſt
man der alten, kranken Frau an der Schwelle des Grabes die
Tür.

Die „nationale“ Blockpreſſe geht an dieſem empörenden Vor
falle natürlich wortlos vorüber. Für ſie iſt er keine „Schande“
preußiſcher Kultur. Dafür entrüſtet ſie ſich deſto phariſaiſcher
über ein Wort unſeres Königsberger Bruderblattes, ein Wort,
das den nationalen Phariſäern wohl bart in die Ohren klingt,
hiſtoriſch aber vollſtändig begründet iſt.

Kolonialkritik.
Jm Kölner Beleidigungprozeß Roeren-Schmidt, von dem

wir vor einigen Tagen in einem Koloniale Sittenbilder be-
titelten Artikel berichtet haben, iſt am Sonnabend das Urteil
geſprochen worden. Es lautet auf 100 Mark Geldſtrafe gegen
den verabſchiedeten Kolonialbeamten, der in einem offenen
Brief an den Reichstagsabgeordneten Roeren behauptet hatte,dieſer habe ihn in ſeinen bekannten Reden wieder beſſere

Wiſſens verleumdet und die Reichstagstribüne mißbraucht.
Die Urteilsbegründung ſtellt feſt, daß der Abg. Roeren für

einige ſeiner Behauptungen über die Wirtſchaft, die unter dem
Stationsleiter Schmidt in Atakpame herrſchte, keinen Beweis
zu erbringen vermocht hatte. Es iſt zweifelhaft, ob den vierzig
eprügelten Aveteleuten die Haut in Fetzen herunterhing.Freilich iſt nicht zweifelhaft, daß ſie geprügelt worden ſind,

daß man für jeden von ihnen zwei Stöcke brauchte, weil der
erſte nach 5 bis 6 Schlägen zerſprang. Und geprügelt wurden
ſie, weil ſie ſich weigerten eine Arbeit zu leiſten, zu der ſie
nicht im mindeſten verpflichtet waren.

Es iſt ferner zweifelhaft, ob zwiſchen der Gefangenſetzungdes Negers Kukowina und ſeinem bald nach ſeiner See

erfolgten Tode ein urſächlicher Zuſammenhang beſteht. Es iſt
aber zweifellos, daß Kukowina rechtswidrig und willkürlich
eingeſperrt worden war.

Daß Schmidt mit der Siſagbe geſchlechtlich verkehrt, daß
er die Abdjao vor Vollendung ihres 14. Jahres mißbraucht und
ſie ſich durch Schläge gefügig gemacht hat, iſt nicht erwieſen.
Erwieſen aber iſt, daß Schmidt einen ſehr lebhaften Geſchlechts-
verkehr mit ſchwarzen Mädchen unterhalten hat und daß auch
die ihm anvertraute Abdjao zu ſeinem Harem gehörte.

Die kolonialpolitiſche Preſſe hat den Mut zu behaupten, daß
Schmidt aus dem Prozeſſe gerechtfertigt hervorgehe. Jn Wirk-
lichkeit bietet der Prozeß Schmidt-Roeren das tyvpiſche Bild
eines Kolonialprozeſſes: Er hat arge koloniale Scheußlichkeiten
enthüllt, zugleich aber aufs neue gezeigt, daß jeder Abgeordnete,
der es für ſeine Pflicht hält, ſolche Vorgänge zu kritiſieren,
dabei auch der Gefahr ausgeſetzt iſt, in Einzelheiten zu irren
oder die Tragfähigkeit mancher ſeiner Beweiſe zu überſchätzen.
Kein Menſch iſt imſtande, das Bild von Vorgängen, die ſich vor
Jahr und Tag im fernen Afrika abgeſpielt haben, ganz genau
ohne jeden Fehler wiederherzuſtellen. Dieſe Selbſtverſtändlich-
keit werden ſich unſere Kolonialpatrioten immer zunutze ma
chen, um ihre Kritiker zu beſchimpfen; es wird ihnen aber
nicht gelingen, auf ſolche Weiſe die Kolonialkritik zum Schwei-
gen zu bringen, wenigſtens inſoweit, als ſie von ſozialdemokra-
tiſcher Seite geübt wird.

Ein kalter Waſſerſtrahl.
Der Freiſinn iſt noch immer nicht beſcheiden genug. Nachdem

er in allen ſachlichen Fragen den Rückzug angetreten hat, ver
ſucht er, wenigſtens auf dem Gebiete der Perſonalpolitik, einige
Erfolge zu erzielen und ein paar höhere Beamte, die mit dem
reaktionären Kurs allzu innig verwachſen ſind, aus ihren
Aemtern hinauszutreiben. Jnzwiſchen hat ſich längſt durch den
Fall Studt-Holle herausgeſtellt, daß die Regierung es ſich zwar
lächelnd gefallen läßt, wenn der Freiſinn den längſt beſchloſſe
nen Abſchied eines altersſchwachen Miniſters als ſeinen Erfolg
anpreiſt, daß ſie aber auf keinen Fall gewillt iſt, um Haares-
breite von ihrem bisherigen Kurſe abzuweichen.

Jetzt nach Verabſchiedung des Winiſterialdirektors Althoff
zeigte ſich die freiſinnige Preſſe ſchon weniger begeiſtert, ſie er
klärte ſich noch nicht zufrieden, ſondern verlangte auch die Ent-
laſſung des Miniſterialdirektors Schwarzkopf,. der
dem Volksſchulweſen vorſteht und weit mehr als der ver-
floſſene Herr Studt als der eigentliche Vater der Schul-
verpfaffung zu betrachten iſt. Dieſe Forderung war in ihrer
Art konſegquent, denn ſelbſt wenn der neue Miniſter ſo liberal
wäre, wie er es nicht iſt, ſo würde er gegen den Willen eines
eingearbeiteten und ſachverſtändigen Direltors nichts aus-
zurichten vermögen. Es iſt genugſam bekannt, daß ſich gegen

den zähen Willen Althoffs mitunter ſogär der ganze Minſſter
rat ohnmächtig erwies Der Freiſinn fordert alſo in ſeiner
Preſſe den Kopf des Herrn Schwartzkopff als Unterpfand da
für, daß künftig auch ſeine Meinung und ſein Wille in der
preußiſchen Schulverwaltung ein wenig Beachtung finden würde.
Jn Regierungskreiſen hat man aber offenbar nicht die geringſte
Abſicht, ſich vom Freiſinn irgend welche Vorſchriften machen zu
laſſen, denn man läßt jetzt die freiſinnigen Zudringlinge von
der Rord. Allg. Zeituagg in der folgenden nicht mehr ganz
höflichen Weiſe abfertigen:

Ein Teil der Tagespreſſe ergeht ſich in Betrachtungendarüber, daß der Diniſterlaldireltor Dr. t wegen
politiſcher Gründe aus dem Kultusminiſterium habe
weichen müſſen, und daß ihm Miniſterialdirektor Dr. Schwartz
kopff aus den gleichen Gründen bald folgen werde. Auf
Grund zuverläſſiger Jnformationen können wir erklären, daß
für den Rücktritt Althoffs lediglich Geſundheisrück-
ſichten maßgebend waren, und daß der neue Kultus-
miniſter nicht daran denkt, ſich von der Perſon
des bewährten Miniſterialdirektors Schwartz-
kopff zu trennen.

Dieſe Abſage muß den Freiſinn um ſo tiefer treffen, je feſter
ſich gerade ſein blocktreueſter Teil in den Fall Schwartzkopff
verbiſſen hatte. Es war nicht etwa das Berliner Tage-
blatt, es war die Voſſiſche Zeitung, die am lauteſten
nach dem Skalp Schwartzkopffs rief. Nach den Kaiſerreden
von Münſter und Memel hätte der Freiſinn ohnehin wiſſen
können, welcher Kurs zur Zeit der „.richtige“ iſt und weiter
geſteuert“' wird, er hätte ſich alſo bei einiger Ueberlegung die
Blamage einer offiziöſen Abfuhr erſparen können. Da er es
nicht tat, können wir jetzt das ſeltene Schauſpiel genießen, daß
eine ſogenannte Regierungspartei in offiziöſen N ten öffentlich
vor aller Welt abgekanzelt wird.

Freilich es iſt bloß der Freiſinn. Mit den Junkern würde
ſich die Regierung ſolche Scherze nicht erlauben.

Die ſächſiſchen Landtagswahlen ſind in der vorigen Woche
zum Abſchluß gekommen. Obwohl die Sozialdemokratie bei den
Urwahlen mehr Stimmen erhalten hat, als jede der bürger-
lichen Parteien, kann die Arbeiterſchaft nicht einen Vertreter in
die Zweite Ständekammer, wie der offizielle Ausdruck lautet,
entſenden. Das gleiche Schickſal teilen die Freiſinnigen, obwohl
ſie in einigen Kreiſen die Mehrheit der Stimmen hatten.

Ein beſonders Merkmal der diesmaligen ſächſiſchen Land-
tagswahl iſt die Niederlage der Konſervativen, denen Sachſen
das ſchmachvolle Dreiklaſſenwahlrecht verdankt. Der konſerva-
tive Beſitzſtand ſinkt von 54 auf 46 Sitze und die Mehrheit der
Konſervativen, die 1905 noch 16 betrug, von 13 auf 5. Die Na-
tionalliberalen heimſten die acht Mandate ein, die den Konſer-
vativen abgenommen worden ſind. Jhre Vertretung iſt damit
von 23 auf 31 gewachſen. Es beſteht nun die Zweite Kammer
des ſächſiſchen Landtages aus 46 Konſervativen, 31 National-
liberalen, 3 Freiſinnigen, 1 Sozialdemokraten u. 1 Antiſemiten.

Von dieſer kleinen Verſchiebung nach links hat jedoch das
ſächſiſche Volk nichts zu erwarten, denn die Nationalliberalen
wollen auch nichts von einem gerechten Wahlſyſtem wiſſen, ſie
ſind ſehr zerfahren und ſchwanken in der Wahlrechtsfrage hin
und her. Jn der Hauptſache neigen ſie dazu, das neue Hohen-
thalſche Wahlunrecht nach einigen Aenderungen zu akzeptieren.

Hochverrats-Prozeſſe und kein Ende. Eine Anklage wegen
Hochverrats iſt nun auch gegen den anarchoſozialiſtiſchen Arzt
Dr. Friedeberg in Berlin eingeleitet, der ſich unter den Ange
klagten des bekannten Mannheimer Anarchiſtenkränzchens be
fand. Der Staatsanwalt macht ihm dieſen Prozeß, weil Dr.
Friedeberg das viel beſprochene Buch Hervés gegen den Mili-
tarismus ins Deutſche überſetzt und dadurch auch in Deutſch
land zur Verbreitung gebracht hat. Die Staatsanwaltſchaft
hat bereits einige Parteigenoſſen zur Vernehmung laden laſſen.
Wenn das ſo fortgeht, hört die freie wiſſenſchaftliche Erörte-
rung politiſcher Fragen in Preußen Deutſchland überhaupt auf.

Noch nicht ausgeliefert iſt der Ruſſe Zabrzewski, der, wie wir
vor einigen Tagen unter Letzten Nachrichten meldeten, von den
ſchleſiſchen Behörden den ruſſiſchen Schergen überantwortet ſein
ſollte. Wie aus einer Berichtigung des Oberbürgermeiſters
Stolle von Königshütte, die er an den Vorwärts ſandte,
hervorgeht, iſt die Ausweiſung „bisher nicht“ verfügt. Der
Vorwärts knüpft hieran die Frage, ob die Wörtchen „bisher
nicht“ ſo aufzufaſſen ſeien, daß der liberale Oberbürger-
meiſter die Ausweiſung doch noch verfügen werde.

Vom Polizeikampfe gegen unſere Jugendorganiſationen. Jn
Adlershof bei Berlin ſollte geſtern eine Volksverſammlung
ſtattfinden, in welcher über die „Jugendorganiſationen und ihre
Feinde“ geſprochen und eine Proteſtkundgebung gegen das Ver
bot der Lehrlingsverſammlungen beſchloſſen werden ſollte. Dieſe
Verſammlung wurde polizeilich verboten.

Verhafteter Anarchiſt. Jn Berlin wurde am Sonnabend
auf der Straße der Anarchiſt Pierre Ramus, ein Oeſtreicher,
verhaftet. Ramus hatte dem Amſterdamer Anarchiſtenkongreß
beigewohnt und hielt ſich ſeit acht Tagen in Berlin auf, um
geſchäftliche Beſprechungen mit ſeinem Verleger zu erledigen.
Auf der Straße wurde er von Polizeibeamten erkannt. Er
wird wahrſcheinlich ausgewieſen werden.

Die Berliner Polizei hat alſo das ſchöne Kulturland Preußen
wieder einmal vor einer entſetzlichen Gefahr bewahrt.

Die Dräſ'ner Bolezei iſt auf dem Poſten. Die Dresdner
Wacht, ein Blatt, das ſtets mit der Gräfin Montignoſo in
enger Fühlung ſtand, meldet: Die hieſige Polizeidirektion inhi-
bierte alle von Dresdener Freunden an die Gräfin Montignoſo
nach London geſandten Glückwunſchdepeſchen mit der Begrün-
dung, daß dieſe Depeſchen indirekt eine Veleidigung des Königs
involvieren. Die Abſender der Depeſchen ſollten die Polizei
wegen dieſes Uebereifers verklagen!

Prügel zur Ehre Gottes. Wegen Mißhandlung zweier Schul
mädchen, die die Schulandacht verſäumt hatten, hatte ſich der
Pfarrer und Lokalſchulinſpektor Hornauer vor der Strafkam
mer in Straubing zu verantworten. Auf die Frage des Vor
ſitzenden, ob er ſich ſchuldig fühle, erklärte der Angeklagte: „Jch
wollte nur zur Ehre Gottes einmal züchtigen!“, worauf der
Vorſitzende meinte, daß Pfarrer Hornauer mit dieſer An
ſchauung wohl einzig in Bayern daſtehen werde. Der Ange-
klagte bat ſchließlich um ſeine Freiſprechung, und zwar, wie
er hinzufügte, „im Jntereſſe der Lehrer und der Schulzucht.“
Das Urteil lautete wegen zweier Vergehen im Amte auf 40 und
10 Mark Geldſtrafe.

Ausland.
Oeſtreich. Verurteilte Jrredentiſten. Die Poli-

zeibehörde Trients verurteilte 14 Welſch-Tiroler wegen der
Ausſchreitungen gegen deutſche Turner auf dem Vahnhofe von
Perſen zu zwölf Tagen Arreſt oder 120 Kronen Geldſtrafe

e e ne neVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
h

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten,

r. L ne
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gllegto
Damen -Kon ehtlon.

tüme aus modernen Stoffen blau und meliert,L Weſte aparten Beſatz 12.75 8.75

50Kostüme aus Ia. Tuch in diverſen Farben 32 50

Jacketts aus ſchwarzem Cheviot, Tuch und Double, mit Beſatz 75
8.0 7.50in allen Weiten

t 75aus Ia. karierten Stoffen, chikes Herrenfaçon 15 50 13.50

Kostümro h aus meliertem Stoff mit Knopf- und Blendenbeſatz 60
S 75 3.75

t aus karierten Koſtümſtoffen, ringsherum viele Falten 75
und 2 mal Sammetband 8.75 7.75

Kostümroch aus ſchwarzem Satintuch mit reicher Treſſengarnitur 25

gefüttert 13.50 9.75
Bluse in ſoliden gemuſterten Stoffen. für Haus und Straße 1.40 Pf.

beſte Verarbeitung
aus neueſten Modeſtoffen, mit Sammetkragen 25

10.75 8.50

in hervorragenä

grosser Auswahl

Preise Konkurrenzlos

in

Blockhkaros in braunſchwarz, blaugrün c. 5
2.25 1,50 Pf.

Bunwstreiten in den neueſten Farbenſtellungen

2. 1.25 Pf.
Fauntagiehgrog e en

1.50 90

Damentuche reine Wolle in allen modernen Farbentönen
4.25 3.50 3.25

Sutintuche reine Wolle, ſchöne glanzreiche Ware 15
2.50 1.75

Chewiots nur durchaus bewährte Fabrikate, doppeltbreit

2.25 1.25Kostümstoffe 90--100 em breit, ſchwere Qualität v

2.75 1.75

Kostümstotfe ar Cgroße Muſter-Sortimente 4.50 35
Hauskleigergtofte ſolide Qualitäten, doppeltbreit

75 50 Pf.
7

Crepe Schotten für Kinderkleider und Bluſen 48 28 Pf.

Pf

35

Bluse in reinwollenen Stoffen, gefüttert. teilweiſe mit Spitzen, Pallen und

t Abteilung

Damen-Hüſe
erfreut sich in dieser Saison in Bezug auf

Chik, Auswahl u. Preiscürdiekeit

schnellst

eine min
Liolersott

beanspruchen müssen.

I. Etage (im Modellsalon)
Wir ersuchen uns. Werte AusstellungKundschaft, im Interesse

II
da wir nach dem 10. Okt.

destens 14 tägige aus eigenem Atelier
für Reparaturen Besonders preiswert. Entzückende Auswahl.

der besonderen Bevorzugung der Damenwelt. Backfisch- und Mädchen-Hütoe.

rFnn
Ein extra billiges Angehbot: Toppiohe Axminſter, Tapeſtry, Velours

m.
Soheibeg- Gardinen n en Ev.

in allen GrößeW18 750 ſ I nen 93 den Gobelin, Tuche, Peluche Ktoros engl. Tüll, Erbstüll, entzückende Neuheiten, 4

1 Mk. 30. bis Spachtel Mark 25.00 biszu 4 Gruppen Preisen.

Engl. Tüll Carclinen

Gruppe I: 55 Pf., II: 42 Pf., III: 33 Pf., IV:

550 Fenster abgenasste
Bott- Vorlage

zu 3 Gruppen Preisen. vo (6 Linoleum Läufe

Gruppe I: 3.75 Mk., II. 2.50 Mk. III.

Ädhhetnſ! J wunn-
Golf Capes kuproz- lage

mit angewebtem
Karierten Futtor mit

Schulterkragen, Serie

o 1 7

lls

Axminſter, Tapeſtry, Velours

zu auffallend billigen Preiſen.

weiß und ereme 4bhaiselomgue- De u Löpor-Pitragon ne h e n
Portiöre Tuch, Peluche, Leinen. 2 Shawls, Wijsonbotte für Erwachſene und Kinder

nur moderne neue Mustoer. 20 I Lamihreuin Gurmeur: Mk. 10. bis de z
Pf. r b Holzbetten eimit. Perſer Mk. 8. bis Pf. Mark 30.00 bis

Mk. 24. bisEnel. Tüll- Carclnen THIl-But tun e
1 Oberbett, 1 Unter 17e ewee veen h Aengehefedeeheien e

Halle a 8. Veleenhe“iſheuf

Ein Posten

brosse zUnehstt. men
60 g1 melierten Stoffen in

diversen Grössen



Preise

und Auswahl

ohne

Konkurrenz!

Gründung 1859.

2

vorzügliche Qualitäten,u88en- an mocderne Fantasiemuster,
clas Meter 65., 50, 40 u.

hochaparte Streiſen- und
Fantasiemuster, das Mtr. 2.50.,

2.00, 1.50, 1.25 u.
solider Hauskleiderstoftf in allen2 uon- o 9 Farben

das Meter 75, 60, 45 u. Pf.

Fortlaufend ganz bedeutende Eingänge aller hervorragenden Neuheiten in

Damen- RKonfe
Kostümrocoſe aus mel. Kostümstoff mit Bortenbesatz

t Kostämro o aus gutem Cheviottuch mit Blenden und Stepperei

Kostümrock aus apsrtem Karierten Kostümstoff, fusskrei

Kostüämrock aus gutem Satintuch mit Taffetblenden, auf Futter

Kostiümrocik aus prima Satintuch mit Stoff- und Atlasblenden

32
Karos, Streifen u. abge-ammot- ane sotzte Dessins, gr. Sortim.
d. Atr. 70, 65, 60, 60 u. Pl.

in sehr aparten Streifen
u8en- ane und Karos das Mtr. 1.50.,

1.25, 1.00, 85 u. Pf.

n glatte Gewebe und engl. Ge-u8680- o ostüms 0 schmack, grosses Muster-Sortim.,
d A. d. Atr. 450, 8.25, 2.75, 2.00, 1.50 u.

fGeschaftekausz J. LEWV
Halle a, S. Marktplatz 2 und

reine Wolle, Neuhbeiten, kür
Blusen und Kleiderbandstroifandstreifon h e

Zlock-Karos in den neuesten Farbenstellung. 4
das Meter 1.75, 1.50, 1.25 u. Pf.

17
M.

reine Wolle, beste Qualit. 50ammgarnstoffo t e e h n 1
2 Atr. 2.75, 2.25, 2.00, 1.75 u. 4 A.

W

775
1050

Preise

und Auswahl

ohne

Konkurrens!

Gründung 1859.

Neue Damen-Kleiclersſoffe.
Kaoaros in elfektvollen Farbenstellung.an asig- das Motor 3.50, 7

2.75 2.00, 1.75 1.25, 1.00 u. Pf.

C ap irtesten FParbenstellungen,
O das Mtr. M. 2.75, 2.50, 2.25, 2.00 u.

Block-Karos

aus farbigem Kostümstoff im engl. Geschmack, mit losem oderKostüme anliegendem Jackett
T Meeſ aus msrineblauem Chevlottuch, Liftboy oder anliegendes Fagçon

aus prima rein wollenem Tuch, rmnlt langem Paletot, auf Seide 2975

III aus modernem Kostümstoft, mit langem anschliessenden Paletot 3250

Kostüme e farbigen reinwoll. Tuch,

ktion.
775
S

T aus gutem Velour, solide Ausführung

Blase aus reinseid. Japon mit Val.-Spitze und -Einsatz

g 31 S aus reinvwoll. Plaidstoff, moderne Schotten, auf Putter

e i se aus Weiss gemustertem Tüll mit Spachtel-Sattel und -BEinosat-

Biuse aus Weiss Tüll mit imit. Klöppeleinsatz und farbigen Taffetstreifen

95
295
475
750
975

2 aletot aus mod. farb. Fantasiestoff, prima Verarbeitung

Paletot aus schwarzem Doubleéèe, aul Futter-,

Paletot aus engl. gemustertem Stoff, zweireihig, mit gesteppter Rückennaht

aus Ia. Kariertem Stoff, mittel- und hellſarb'g, Herronke gar mitD2 Sammetkragen

g50Tuch- und Seiden-Blenden

1275
Paletot aus gemustertem Fischgrätenstoff, zweiroihig, Neuheit der Saison 1550

Vnsere Kostüme, Kleider, Blusen, Kostümröcke, Mäntel, Paletots, Jacketts etc. haben den Ruf der höchsten Vollendung,
sind vegründet in grösstem apartesten Formenreichtum und tadelloser Ausführung. ihre Vorzüge

Garnierte Damenhüte

zretonform TAmazonenform a metbans un4 Agreßs r
Marquisform mit Seide und Fantasiefeder garniert m
Schw ingerform i Kerle Poro mat Aale

Z

Glockenform mit Seiden- und Kugelnadeln garniert 450

Garnierte Damenhüte
Matelotform i Se un See Werner erh.
Matelotform hochapart mit Ripsband garniert

Glockenform mit Sammet, Seidenpaspel, Pose und 4
Knöpkfen garniert

Matelotform mit Wagner-Kopk, elegant mit Sammet, 25
Seide und Pose garniert

Matelotform mit schott. Seide, Sammet und Agrakfe 475
apart garniert

Damenputz un Weiss waren.
Heschmackvolle Neuheiten in Knaben- u. Mädchen-Mützen, Kopfshavwis, Fickus, aparte Neuheiten in Sehleiern,

Scharpes, Jabots u. Krawattenbänder, Pelz- u. Feder-Stolas u. Zoas, Gürtel, Xandschuhe usw.

Garnierte Damenhüte
mit schott. Seide, Sammet, Poso und F50Bretonform Agralffe chic garniert 5

Glockenform mit reicher Seidengarnitur, Flügel und 57
Agtaffe garniert

Chasseurform mit Sammet, Ripsband, Posen und GKnöpken vornehm garniert

Glockenform mit Seide, Sammet, Agraffen und 8**Posen reich garniert

Glockenform aus Sammet, mit Seidentadet hoch- 125
elegant garniert

Mädchen- und Kinder-Hüte in einfacher u. eleganter Ausführung, in anerkannt reicher Auswahl
das Stück 4.75, 3.00, 2.75, 2.25, 1.76, 1.25, 90, 65

Grosse Spezial- Abteilungen für

Kurzwaren- und Schneiderei-Artilzol
Posamenten-Besatzstoffe ete.

zu unerretcht billigen Preisen.
Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.

Verlag und für die Inſerate verantworſlich: Auguſt Groß. Druck der t Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. 5 m. b. H.) Halle a. S.
5 Jv er

prima reine Wolle, Karos, Streifen LDamentue g. und gintarbig das Moter 5.00, 1*
Too, 2.75, 2.25, 2.00 u.

7 reine Wolle, in nur modern. Farben- 5075.. K&atintucho IPf. das Altr. 8.50, 2.50, 2.00, 1.80 u. A A.
letzte Neuhbeit, in nur aparten 50hoviot [4 ö Saisonfarben,
das Atr. 3.90, 3.00, 2.45, 1.75 u. A M.

auf Cheviot und Kammgarn in den 1“*

auf Satin, Foulé und Cheviot, in 75al gtro nur modernen Farbentönen, 2
das Atr. M. 3.50, 3.00, 2.50, 2.00 u.

mit Sammoet-Liftboy, heller 3975

950

4

Dr. T. L
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1. Beilage zum Volhksblatt.
V ma 72Rr. 229. Halle a. S., Dienstag den 1. Oktober 1907. 18. JZahrg.

rale“ Regierung nach der Niederknüppelung des Aufſtandes J ſter vor den Un d träubende Einzelheit üCagesgeſchichte. aufs Gewiſſen lud. Erſt allmählich kommt die ganze Unge- n eben gber
Ausland.

Rumänien. Nachklänge von der Bauern
revolte. Die Schurkereien der rumäniſchen Regierung bei
den Bauernunruhen in dieſem Frühjahr ſind noch ſriſch in
aller Erinnerung. Ebenſo die Beſtialitäten, die ſich die libe

v 4 5

bringen Wir als

e

I 4

4

billigst Dezugsnuell

sämtlicher

zum Verkauf:

Steinm gar
Speiseteller tief und flach 8 6 4 2pf.
Speiseteller bunt dekoriert s und S Pf.
Saucieren bunt dekoriert 48 Z38 Pf.
Salatieren bunt dekoriert 14 10 S Pf.
Nachttöpfe
Waschhecken bunt dekoriert
Satz Kümpe s- und Ateilig
Tafelserwice 22teilig, reich dekoriert

35 25 12 10 Pf.
145 und 78 Pf.
72 45 38 Pf.

7.50 575

acharuuren
nochfeln dekorlert Loni Mk. J45

haltwaren“

heuerlichkeit alh der unzähligen Schandtaten ans Tageslicht,
obwohl ſich die Regierung die größte Mühe gibt, alle Spuren
ihrer Verbrechen zu verwiſchen. Nach und nach veröffentlichen
Offiziere, Gutsbeſitzer, Lehrer, Geiſtliche ihre Bekenntniſſe über
die Vorgänge während der militäriſchen Exekutionen; es er
ſcheinen Angaben über die Hetzertätigkeit gegenwärtiger Mini-

Gria s Porzellam.

das Hauſen der Soldateska im Aufſtandsgebiete.

Jetzt hat gar ein Richter den Mut gefunden, Anklagen
gegen die Regierung zu erheben und ihr öffentlich geſetz
widriges Vorgehen gegen ſolche Amtsperſonen, welche die
Mordspolitik nicht mitmachen wollten, zu atteſtieren. Es iſt
dies der erſte Präſident des Budareſter Appellationshofes,
Scurlet Popesco, der bei der Wiedereröffnung der Seſſion

G

z n
7 T

n Ir

e

u

W

4 S 2 7
Teller cqhriſtallweiß s 7 6 4 Pf. Speiseteller große 25 18 O Pf.
Kuchenteller chriſtallweiß 42 28 Pf. Dessertteller 12 s StFruchtschalen weiß und grün 22 und Pf. Fleischplatten große 48 88 28 22 Pf.
Sturzflaschen mit Glas 48 28 12 Pf. Kuchenteller große, weiß dekoriert 35 25 [5 Pf.

Butterdosen 35 25 1I8 Pf. Kaffeekannen m. Pat.Deck. große 48 88 2B Pf.
Menagen dovppelte 6 5 Pf. Tassen mit Untertaſſe 20 15 D f.
Rahmservice steilig 50 Pf. Menagen 3teilig 65 88 22 Pf.Wasserkaraffen große 22 Pf. Zuckercloseon bunt dekoriert 18 und [O f.

4 Erna Mk. Z50 g Bavaria Mk. fssIompen- Garnituren 57 akfee. ſerricte
Nora Mt. Zos Florenz Mk. 4s016 Teile, elegante Decore Lotte Mk. 950 o Teile für 6 Perſ. Mod. Muſt. Railand Mt. S50

halte ää e ähh hKüchenwaagen 3.45 2.85 150 HNesserkörbe 35 28 [8 Pf. Parade-Handtuchhalter ss 35 258 Pf. Scheuerbürsten 2s 22 17 Pf.
Reibemaschinen 1.95 1.65 98 Pf. Putzschränke 3.50 265 1955 Putz- u. WichsKasten 82 25 [8 Pf. Handfeger 4 82 22 Pf.
Fleischhaekmaschinon 325 285 Spülbürsten- Garnituren s 45 Pf. Kaffeemühlen 1.25 98 82 Pf. Stubenbesen 75 55 45 Pf.
SpiritusKkocher 38 28 244 Pf. Briefkasten 1.45 75 50 35 Pf. Stuhlsitze 35 25 19 Pf. Sohrubber 28 20 18 (2 Pf.
Spiritusplätten 9.00 7.50 575 Petrolkannen 85 50 33 Pf. Flurlampen 32 28 22 Pf. Kleiderbürsten 45 23 P
Bügeleisen 65 45 38 Pf. Cewürzetageren os 50 25 Pf. Küchenlampen 78 65 48 Pf. Wichsbürston 88 28 22 f.
Berliner Plätten vernickelt 3.85 3.45 26 KLaffee- u. Zuckerbüchsen 24 [8 Pf. Glühstrümpfe 25 15 9 Pf. Klosettbürsten 65 42 32 vt.
Brottrommeln hochfein lackiert 1.45 95 Pf. Stufenleitern Stufe 42 Pf. Tischlampen 1.95 1.18 95 Pf. Hängelampen 6895 28
Britannia-Rsslöftel 22 18 [2 Pf. Tonnenetageren von 95 Pf. an KohlenkKasten engl. Form Salonkronen komplett 1360

i Wohnung:r Gie neue 7Garderobeleisten 50 88 35 25 Pf. Salontische grav. 1.95 1.75 1.25 98 Pf. Handtuchständer 8.50 2.95 es
Bürstenkasten s0 38 25 Pf. Bauerntische 5.25 4.50 3.95 295 Eckbretter o5 65 45 Pf.Kammhukasten 50 88 25 Pf. Palmständer s 65 45 f. Konsolen s0 88 25 O f.Bücherbretter 225 1.5 125 Büstenständer 6.50 3.75 2.95 245 Bilcker elegant 250 1.95 1.25 58 Pf.
Wandspiegel s8s 28 18 Pf. Vogelbauerständer 7.50 450 2855 Blumen 25 18 O Pf.Salonspiegel 3.50 285 185 Scohirmständer 3.00 285 26 Japan. Fächer so 25 O vZigarrenschränke 295 1.225 75 42 Pf. Salon-Säulen 295 245 185 Palmen 195 1.45 75 45 f.
Hocker, ertraſtark 450 2855 Rauchtische 245 1.45 S5 Pf. Portieren- Garnituren 3.45 225
Flurtoiletten mit s Haken, Fac.Spiegel 2250 Handtuchhalter 125 75 48 25 Pf. Portieren- Ketten 45 35 [5 Pf.
Galeriestangen 78 68 58 28 Pf. Zuggardinen-Einrichtung- 55 45 28 Pf. Hohilstangen per Meter [2 Pf.e breit verſtellbar 145 Rosetten ff. vol. 17 11 T Pf. Scheibenstangen 8 Pf.

v 10

Pfd.

Pfd. 10 Pf.

Weintrauben

ßirnen

Tomaten
Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 54.

Tafel Aepfel Pfd. I.

frische Ananas I.
Titronen o eng Je



hom Richterſtuhl aus der Regierung nichts weniger als fol-
gendes vorwarf:

Daß ſie zwei Richter, welche ſich den Befehlen des Präfek-
ken Jarca nicht beugen wollte, verſetzte und ihre Demiſſion
erzwang; daß der betreffende Präfekt Arretierte entgegen dem
Richterſpruche im Gefängnis feſthielt; daß der Staatsanwalt
nachher die Ungeſetzlichkeit dieſer Arretierungen und die Will-
kür bei Entlaſſungen feſtſtellte, und daß jener verbrecheriſche
Präfekt, der längſt vor's Gericht gehörte, iroßzdem von der
Regierung gehalten werde.

Ferner ſagte der unerſchrockene Richter aus, daß er, wäh-
rend er der Wahloperation präſidierte, ſichh vom Schwindel-
ſyſtem und dem Terror der Regierungswahlmacher überzeugen
konnte: er fand Hunderte von Stimmzetteln, die zum Zweck
der Kontrolle der Wähler mit Nummern verſehen waren, fer-
ner wurden ihm falſche Perſonen, mit Wählerkarten verſehen,
vorgeſtellt und ähnliches mehr!

Schließlich brondmarkte Popesco die Haltung des Ober-
ſtaatsanwaltes, der ſich zum willenloſen Jnſtrument der Re-
gierung hergegeben hatte, um die Willkür-Akte des berüchtig-
ten Präfekten Jarca zu vertuſchen.

Solche Anllagen läßt ſich die „liberale“ Regierung ins Ge-
ſicht ſchleudern, ohne auch nur zu erröten. Ob ſie auch hier
wieder mit einem Gewaltakt antworten, oder ob ſie einfach
die Antwort ſchuldig bleiben wird, das iſt bis zur Stunde
noch nicht bekannt. Doch ſo oder ſo man kann ſich jeden
falls eine Vorſtellung davon machen, was für eine Bande in
den Perſonen der „Herren“ Stelian, Jonell, Bratianu,
Sturdza und Konſorten jetzt den armen rumäniſchen Staat
beherrſcht.

Aſien. Kolonialkämpfe in holländiſch-Jndien.
Bei der Einnahme der Feſte Bödoböding auf der Jnſel Celebes
ſind auf holländiſcher Seite ſieben Mann gefallen und 14 ver-
wundet worden. Von den Eingeborenen ſind 108 Mann gefal-
len, darunter elf Häuptlinge.

Die Halleſchen Arbeiter, die Sonntag vor acht Tagen im
Volkspark der Aufführung von Heyſermans Drama Der
z er beigewohnt haben, werden ſich ein Bild machen können, wie
es bei dieſer Kolonialmetzelei zugegangen iſt.

Ein Boxeraufſtand in China. Aus Nankangh-
ſien im Süden der Provinz Kiangſi wird der Ausbruch eines
Boxeraufſtandes gemeldet. Jn dem Dorfe Jawuli ſind mehrere
chineſiſche Chriſten und ein italieniſcher Prieſter ermordet wor-
den. Die Miſſionsſtation der Lazariftenpatres in Kantſchufu
wurde abgebrannt, die Miſſionare entflohen aber nach Kianfu
und erbaten dort telegraphiſch Hilfe. Der franzöſiſche Konſul
iſt von dem Aufſtand in Kenntnis geſetzt worden.

Zur Revolution in Rußland.
Die offiziellen Morde in Lodz. Dem Vorwärts

wurde vorige Woche aus Lodz geſchrieben:
Der Fabrikant Silberſtein wurde vor einigen Tagen wäh-

rend erregter Lohnverhandlungen ermordet. Wer den Mann
erſchoſſen hat, weiß niemand, und es iſt anſcheinend auch nicht
zu ermitteln. Der verhängnisvolle Schuß fiel aus der Mitte
eines Arbeiterhaufens, abgefeuert ſicher von einem Arbeiter, der
in der Erbitterung über die Hartnäckigkeit des Arbeitgebers
nicht mehr wußte, was er tat. Dieſer Schuß war eine unüber-
legte Handlung, ſchädlich für die Arbeiterbewegung und gewiß
ein Unglück für die Familie Silberſtein. Wir ſind weit ent-
fernt, den heißblütigen Schützen zu verteidigen.

Wie geſagt, iſt es unmöglich, zu wiſſen, wer geſchoſſen hat.
Trotzdem weiß der zariſtiſche Henker, wen er beſtrafen ſoll.
Die Familie des erſchoſſenen Silberſtein hat viel Geld und
der Fabrikantenverband auch. Es verlautet, eine halbe Million
ſei ausgeſetzt für die Ergreifung des Mörders. Dafür kann
man ſchon etwas leiſten! Der „beſte Prokurator“ kam aus
Warſchau, um die Sache zu unterſuchen. Die nächſte Folge
ſeiner „Unterſuchung“ war, daß man 48 Arbeiter nach dem
Hoſpital bringen mußte ſie waren durch Kolbenſchläge,
Bajonettſtiche, Fußtritte „unterſucht“' worden. Dann ſteckte der
Herr „beſte Prokurator“ 900, ſage und ſchreibe neunhundert Ar-
beiter ins Loch. Durch die Drohung, jeden dritten Mann
nach Sibirien zu ſchicken, bekam man endlich heraus nicht,
wer der Täter war, nein, wer der Vorſtand der ſozialdemo-
kratiſchen Organiſation in der Silberſteinſchen Fabrik war!
Außerdem erfuhr man auf dieſem Wege die Namen der Ver-
trauensleute der P. P. S. Acht Leute im ganzen. Und was
tat man mit den Leuten Man hat ſie wie tolle Hunde
niedergeſchoſſen! Man ſchoß ſie alle nieder, Montag früh,
sans façon auf das bloße Gutheißen des Gouverneurs hin,
ohne Vecrhandlung, ohne juriſtiſchen Firlefanz

Es iſt unnötig zu ſagen, daß gerade dieſe Menſchen an dem
Morde völlig unſchuldig ſind; denn die Sozialdemokraten ſo-
wohl wie die P. P. S. verurteilt den Terror aufs ſtrengſte.

Man möchte den Verſtand verlieren über die beſtialiſche Ro-
heit, die hier im Namen der Juſtiz verübt worden iſt. Eine

ſolche finnloſe Brutalität hat kaum ein Blatt des Buches der
Reaktion aufzuweiſen. Nirgends in der Welt hat die Kontre-
revolution ſo zyniſch zu morden gewagt. Wenn man nur
um ein Beiſpiel zu nennen die Kommunekämpfer geſchlach-
tet hat, ſo waren dies doch Leute, denen gegenüber man wenig-
ſtens den Vorwand hatte, man habe ſie mit der rauchenden
Waffe in der Fauſt erwiſcht. Aber hier!

Das Lodzer Komitee der Sozialdemokratie hat den General
ſtreik beſchloſſen.

Soeben höre ich, daß man bereits wieder 14 Mitglieder der
P. P. S. erſchoſſen hat. Das iſt vorläufig ein Gerücht. Die
Proklamationen der P. P. S. ſind beſchlagnahmt worden. Es
iſt, als ob die ganze Stadt den Atem anhält

Das Auslandskomitee der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei
verſendet folgende Mitteilung über die Vorfälle in Lodz:

Die ſtandrechtlich erſchoſſenen Leute bilden die erſte Serie!
Sie wurden ausgeſucht aus einer Gruppe von zirka 60 bis
jetzt „Verhörten“! Unter ihnen ſind Angehörige der verſchiede-
nen Parteien, alſo Nationaldemokraten, Chriſtliche, Sozialiſten
und Parteiloſe. Die Henker ſelbſt klagten ſie nicht der Teil-
nahme an der Ermordung des Fabrikanten Silberſtein an!
Einigen von ihnen wurde vorgehalten: ſie hätten beim Tele-
phon geſtanden: anderen wieder: ſie hätten den Eingang be-
wacht, der erſchoſſenen Arbeiterin, der 39 jährigen Müller: daß
ſie Silberſtein angeſpuckt habe!! Die gegenteiligen Jnforma-
tionen der bürgerlichen Preſſe ſind irrig.

Jn Odeſſa begannen am Freitag die Mitglieder des Bundes
der echt- ruſſiſchen Leute in der Vorſtadt Holdawanka mit einer
Schießerei, wobei vier Juden verwundet wurden. Hierauf teil-
ten ſie ſich in zwei Gruppen und durchzogen ſchießend und ſte-
chend die Stadt. Zwei Juden wurden durch Meſſerſtiche getötet.
Die Polizei ließ die patriotiſchen Halunken unbehelligt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. September 1907.

Der neue Volkskalender.
Der neunte Jahrgang des ſozialdemokratiſchen Volks-Kalen-

ders für den Regierungsbezirk Merſeburg iſt erſchienen. Jm
alten Gewande und im alten Geiſte ſucht er die alten Freunde
wieder auf. Seit im Herbſte 1899 der Volkskalender zum
erſten Male in die Städte und auf das Land getragen wor-
den iſt, hat er ſich im Laufe der Jahre ſo feſt eingebürgert,
daß er jetzt ſchon in Zehntauſenden von Wohnungen erwartet
wird und alle Verſurche, durch muckeriſche oder hurrapatrio-
tiſche Machwerke ihn zu verdrängen, gänzlich erfolglos geblie-
ben ſind.

Genoſſe Dreſcher hat wie im vorigen Jahre ſo auch dies-
mal die Bearbeitung des Kalenders beſorgt. Auf engem
Raume vereinigt das Büchelchen ernſte und heitere Geſchicht-
chen und Abhandlungen aller Art. Den letzten Reichstags-
wahlen iſt naturgemäß beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet
worden, doch werden auch andre politiſche und wirtſchaftliche
Fragen in bunter Fülle berührt. Die Schreibweiſe iſt ſo
volkstümlich, daß jeder den neuen Kalender verſtehen wird.
Mag es dem Büchelchen deshalb auch in dieſem Jahre ge-
lingen, dem Sozialismus und der Sozialdemokratie neue
Freunde zu werben.

Käuflich iſt der Volkskalender in der Volksbuchhandlung für
10 Pf., auch die Austräger und Austrägerinnen des Volks
blattes nehmen Beſtellungen entgegen.

Zur Vertenerung der Kohlen.
Der Oberbergamtsbezirk Halle iſt für die Produktion an

Braunkohlen, Briketts und Naßpreßſteinen in Deutſchland aus-
ſchlaggebend Von den 34,3 Millionen Tonnen (jede zwanzig
Zentner) Brauukohlen, die von Januar bis Ende Auguſt in

eutſchland gewonnen worden find, entfallen 25,5 Millionen
Tonnen auf den Oberbergamtsbezirk Halle, und von den
7,3 Millionen Tonnen Briketts und Naßpreßſteinen 5,2 Milli-
onen. Nur noch der Bezirk Bonn fällt in der Braunkohlen
Produktion mit 7,3 Mill. Tonnen noch nennenswert ins
Gewicht.

Nach den amtlichen Nachrichten für Handel und Jnduſtrie
(Nr. 103 vom 25. Septbr.) ſtellte ſich im Großhandel der
Preis pro Tonne in Halle wie folgt:

Aug. 1906. Aug. 1907.

Mk Mk.Jordertohle für Induſtrie 4.00 4.50 4.20 4.60
raunkohlen, frei Bahnhof Halle 3.50 3.85

Bruckdorfer Briketts ab Werk 9.60 10.50
8. T. A., frei Bahnhof Halle 10.35 11.85
A. W., ab Grube 7 WPreßſteine für Hausbrand 12. 14.50

Jm Kleinverkauf ſtellten ſich die Preiſe erheblich teurer,
bei den Briketts um 15 bis 20 Pfg. pro Zentner, bei den

Preßſteinen etwa um 10
genaueren Vergleich fehlen die Zahlenangaben,

Sieht man von der Verteuerung der Kohlen im Kleinhandel
'ab, ſo ergibt ſich, daß ſeit Jahresfriſt die Tonne Braunkohle
im Großhandel um 35 Pfg. im Preiſe geſtiegen iſt, die Förder
kohle im 20 Pfg. Nehmen wir als Durchſchnitt eine Ver
teuerung der Braunkohle ſeit Jahresfriſt um nur 25 j. an,
ſo ergibt das bei 34,3 Mill. Tonnen Produktion eine Mehr
einnahme von reichlich 8/2 Millionen Mark innerhalb acht
Monaten. Ferner ſind die Briketts um 50 bis 90 Pfg. pro
Tonne geſtiegen, im Durchſchnitt nm 70 Pfg. Bei 5,2 Mill.
Tonnen Geſamtproduktion gibt das einen Mehrertrag von
reichlich 3,6 Mill. Mark. Jn Wirklichkeit iſt der Ertrag noch
weit höher, weil die Naßpreßſteine, die pro Tonne um 2.50
Mark teurer geworden ſind, bei den 3,6 Mill. Mark mit ein
gerechnet ſind. Aber auch ſo ergibt ſich bereits der ungeheure
Mehrertrag von über 12 Millionen Mark aus Braunkohlen,
Briketts und Naßpreßſteinen für den n alle
innerhalb acht Monaten. Auf das Jahr berechnet kommen
reichlich 18 Mill, Mark Mehrerlöf; heraus.

Womit wollen die Kohlenwerke dieſe Auswucherung der
Konſumenten rechtfertigen? Etwa mit den geſtiegenen Pro
duktionskoſten? Mit den höhrren Löhnen? Das wäre ein
überaus dreiſter Schwindel. Nach den Zuſammenſtellungen
der Knappſchaftskaſſen hat ſich der Durchſchnittslohn unſerer
mitteldeutſchen Bergarbeiter um noch nicht 50 Mk. pro Jahr
gehoben. Bei 20 000 Bergarbeitern würde das erſt eine einzige
Million Mark ausmachen wobei berückſichtigt werden müßte,
daß die Produktion pro Kopf der Belegſchaft auch in dieſem
Jahre wieder gewaltig geſtiegen iſt, ſo daß ſchon durch dieſe
Mehrleiſtung der Mehrlohn nicht nur ausgeglichen ſondern
noch beträchtlich überholt wird. Die Kohlenwerke dürfen darum
nicht die ſkrupelloſe Auswucherung der Konſumenten mit dem
Vreg auf erhöhte Produktionskoſten rechtfertigen wollen. Die
Preiserhöhung kommt vielmehr lediglich den Werken zugute,
und der Mehrertrag fließt ungeſchmälert in die Taſchen der
Grubenbeſitzer bezw. der Aktionäre.

Daß das Volk wehrlos dem Ausbeutungsrechte einer Hand
voll Kapitaliſten ausgeliefert iſt, daß der Staat dieſe Aus-
wucherung direkt begünſtigt, indem er die Kohlenfelder an
Private verſchenkt, ſtatt ſie ſelbſt auszunutzen, und daß das
Volk ſich ruhig das Fell über die Ohren ziehen läßt und den
Sozialismus noch bekämpfen hilft, weil er dieſen wahnwitzigen
Zuſtänden ein Ende machen will, das beweiſt nur aufs neue,
wie vorzüglich die klaſſenſtaatliche Verblödungsmaſchinerie gearbeitet hat und noch arbeitet. Die Bodenſchätze, die doch e

alle da ſein ſollen, verhelfen einer Handvoll Leuten zu un
ſinnigen Reichtümern das arbeitende Volk muß die Produkte
ſeines eigenen Bodens dem Kapital zu Wucherpreiſen abkaufen,
und wer kein Geld hat, Kohlen zu kaufen, mag mit Weib und
Kind im Winter frieren. So will's die göttliche Weltordnung.

Zu kommuniſtiſch und ſozialdemokratiſch.
An das Wort Mephiſtos im Fauſt: „Denn eben wo Be

griffe fehlen, da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit ſich ein,“
gemahnt der Einwand, der am Freitag in der Verſammlung
des Bürgervereins vom Rechtsanwalt K. Suchsland gegen die
Wertzuwachsſteuer erhoben wurde. S. glaubte, die Steuer da
durch abtun zu können, daß er ſagte, ſie enthalte ein „viel
kommuniſtiſches Prinzip“ und ſei „ſozialdemokratiſch“.
Bürgermeiſter Dr. Rive und v. Holly mögen das beherzigen;
denn ihre Namen ſtehen unter der Vorlage; ſie ſind alſo kom
muniſtiſch und ſozialdemokratiſch. Mit einem ſeiner Meinung
nach anrüchigen Worte glaubt Suchsland eine Abgabe dis-
kreditieren zu können, über deren wirtſchaftliche Berechtigung
alle diejenigen nicht mehr im Zweifel ſind, die einigen Ein-
blick in die ſozialen Verhältniſſe haben. Und wenn Herr K.
Suchsland an Stelle der Wertzuwachsſteuer eine Luxusſteuer
geſetzt wiſſen wollte, ſo zeigt er ſeine volle Einſichtsloſigkeit in
volkswirtſchaftlichen Dingen. Mit Luxusſteuern operieren in
der Regel nur Demagogen. Das Wort „Luxusſteuer“ hat einen
ſehr populären Klang; aber die Arbeiter wiſſen längſt, daß der
Begriff Luxus ſehr verſchieden gedeutet werden kann und daß
ſolche Steuern nur von denen empfohlen werden, die nicht
wollen, daß der Reichtum an ſich wirkſam getroffen wird. Es
gibt ſehr viele Geizkragen, die von ſeiner Luxusſteuer getroffen
würden, deren Vermögen oder Einkommen dagegen eine ſcharfe
Heranziehung vertragen. Doch abgeſehen davon, iſt eine Stadt
gar nicht in der Lage, „Luxusſteuern“ einzuführen. Das Reich
hat den Verſuch gemacht, einige Steuern einzuführen, die man
als Luxusſteuern bezeichnen könnte. Und weil wir Sozialdemo-
kraten grundſätzlich gegen ſolche Spielereien etwas anderes
ſind derartige Steuern nicht ſtimmen, haben uns die Konſer-
vativen à la Suchsland verdächtigt. Unſer Grundſatz für die
Beſteuerung iſt jedoch, daß der Reichtum an ſich getroffen werden
ſoll, nicht aber die Art ſeiner Verwendung. Es ließe ſich ſogar
ſozialpolitiſch rechtfertigen, daß Reichtum, der unbenutzt
liegen bleibt und aufgeſpeichert wird, höher zur Steuer heran
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zwe Lfi et uxusausgaben Verwendun
us der Debatte über die neuen Steuren mag noch hervorgehoben ſein, daß Stadtv. Baumeiſter Gygas die Kgehende Um

ſatzſteuer als roheſte und ungerechteſte Steuerart verwarf, ob
wohl er, wenn wir nicht irren, ſeinerzeit für ihre Einführung
geſtimmt hat. Stadtv. Rechtsanwalt Herzfeld betonte, wenn
man gewußt hätte, welche Finanzklemme uns für nächſtes Jahr
bevorſtehe, dann würden wahrſcheinlich verſchiedene Bewilli
gungen für Neubauten nicht ausgeſprochen worden ſein. Dieſe
Einſicht kommt zu ſpät. Uebrigens iſt auf die ſchwerwiegende
finanzielle Seite, ſowohl beim Neubau des Polizeigebäudes wie
bei dem einer Feuerwache im Süden der Stadt von ſozialdemo
kratiſcher Seite ausdrücklich aufmerkſam gemacht worden; aber
die Herren haben die Warnung unkeagchlet gelaſſen.

Eine halbe Million mehr Steuern aufvringen, iſt nicht leicht.
Wer indes A geſagt hat, darf ſich nicht beſchweren, wenn er
weiter buchſtabieren muß. Und da die bürgerliche Mehrheit im
Stadtverordneten Kollegium nicht die Kraft gefunden hat, an
rechter Stelle zu bremſen, werden die Arbeiter bemüht ſein
müſſen, in ihrem eigenen Jntereſſe wie im Jntereſſe der All-
gemeinheit bei den Wahlen eine neue Zuſammenſetzung des
Kollegiums herbeizuführen. Nicht daran kranken wir, daß die
Stadt zu ſozialdemokratiſch iſt ſondern daß zu wenig Sozial
demokraten ſich unter den Stadtverordneten befinden.

idrig, zu ſogenannten

Zum Suchslandprozefßz,
über den das Volksblatt in der Sonntagsnummer berichtete,
iſt noch nachzutragen, daß Herr O. Suchsland die Kleinigkeit
von 500 Mk. Buße für ſich beantragte, da er durch die Artikel
des Volksblattes erheblich in ſeinem Fortkommen als Rechts
anwalt geſchädigt worden ſei. Es wär' ſo ſchön geweſen;
es hat nicht können ſein. Denn da das Gericht auf Frei-
ſprechung erkannte, bleibt Herrn O. Suchsland nichts weiter
übrig, als ſich den Mund zu wiſchen und dabei zu denken, er
habe die 500 Mk. bereits verſchluckt und ſie hätten ihm gut
geſchmeckt. Unbenommen bleibt ihm allerdings, ſich ſelbſt 500
oder auch 1000 Mk. für die Vertretung zu liquidieren. Wert
war es zwar ſeine Rede trotz ausgiebiger Länge nicht doch
darauf kommt es am Ende nicht an. Statt daß Herr
O. Suchsland Geld erhält, muß er noch die Prozeßkoſten
ſeines Gegners tragen. Hoffentlich trägt das zu ſeiner
dauernden Ernüchterung bei.

Die Schneider und Schneiderinnen halten laut Jn-
ſerat in vorliegender Nummer nächſten Mittwoch abend bei
Kautzſch, Martinsberg 6, eine öffentliche Verſammlung ab, in
welcher über den gegenwärtigen Stand des Heimarbeiter-
ſchutzes verhandelt werden wird. Die Wichtigkeit der Tages-
ordnung ſollte alle Intereſſenten veranlaſſen, die Verſammlung
zu beſuchen.

Die fünfte Schwurgerichtsperiode in dieſem Jahre
erreichte am Sonnabend mit einer Verurteilung wegen Mein-
eids ihr Ende. Es wurden verhandelt an ſechs Tagen ſieben
Sachen gegen acht Angeklagte. Und zwar zwei Fälle Ur-
kundenfälſchung, je ein Fall verſuchten Totſchlags, ein Fall
Lörperverletzng mit Todeserfolg, ein Sittenverbrechens, ein
Fall Raubes und ein Fall Meineids. An Strafen wurden
nsgeſamt verhängt: 13 Jahre e rer wei Jahre ſechs

onate Gefängis und 27 Jahre Ehrverluſt. Die höchſte
Strafe bezifferte ſich auf ſieben Jahre Zuchthaus; die niedrigſte
auf drei Monate Gefängnis. Freiſprechungen waren nicht
zu verzeichnen.

Sehr gewiſſenhaft revidiert die hieſige Polizei nachts
die Strohdiemen innerhalb des ſtädtiſchen Weichbildes. Und
gewiſſenhaft ſendet ſie den bürgerlichen Blättern den Bericht
über die Ergebniſſe ihrer „Razzias“ zu. Jn der Regel findet
ſie auch einige der Sorgloſen, die ſich, ſolange die Witterung
es geſtattet, nichts draus machen, einmal im Freien zu pen-
nen, oder einige der Unglücklichen, die gern eine Herberge auf-
geſucht hätten, wenn ſie nur im Beſitze des erforderlichen Gel-
des geweſen wären. Wenn die Polizei hofft, durch ihre
„Razzias“ kriminell verfolgte Perſonen aufzuſtöbern, ſo ſieht
ſie ſich in den meiſten Fällen getäuſcht. Das mindert jedoch
ihren Eifen nicht, und in kleinen Dingen iſt unſere Polizei
ja immer groß geweſen.

Der Saale-Elſter-Kanal beſchäftigte vor einigen Tagen
wieder die ad ar in Leipzig. Vom Grafen Hohen-
thal in Dölkau bei Schkeuditz war empfohlen worden, den

anal von Leipzig bis Kollenbey zu führen. Vom Sekretär
der Handelskammer, Herrn Dr. Roßbach, wurde dieſes Pro-
jekt techniſch für unausführbar bezeichnet, und an dem alten
Plane, den Kanal bei Kreypau in die Saale münden zu laſſen,
feſtgehalten. Zur Bildung einer Aktiengeſellſchaft wurde einStadt Leipzig hat eine Zinsgarantie
Ausſchuß gewählt. Die

Mark zugeſagt. Nach Lage der Sache iſt trotz
dieſer Ausſchußbildung und obwohl namhafte Leipziger Bank-
inftitute ſich engagiert haben noch nicht mit dem Kanalbau als
ſicherer Tatſache zu rechnen.

Den Tod geſucht hat vergongene Nacht ein junger
Mann der ſich bei Zöberitz von einem Zuge der Magdeburger
Bahn hat überfahren laſſen. Der Kopf des Unglücklichen war
abgeſchnitten und der übrige Körper ſchrecklich verſtümmelt.
Heute früh 6 Uhr wurde die Leiche aufgefunden. Der
Jebensmüde ſoll ein polniſcher Zimmermann im Alter von
20 Jahren ſein.

Winterfahrplan der Straßenbahn. Vom 16. Olt.
bis 15. März fahren die erſten Wagen vom Depot ab an
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Wochentagen früh 5.20 5.24, an Sonnta 6.00 und606 uteen fras de vutt e Wegenr. Vom Haupt
5.54 Uhr (Sonntags 6.36 Uhr).
Kröllwitz und Giebichenſtein nach dem Bahnhofe abends 11
Uhr ab und vom Bahnhof zu (nur bis zum Depot) 11.36
über die Poſtſtraße und 11.42 über den Markt.

Einen Beinbruch erlitt der Maurer Franz Böttcher aus
Radewell, als er Freitag abend vom Neubau Böllbergerweg
84 etwa zwei Meter hoch herabfiel.

Geſperrt iſt die Deyboldsgaſſe von der Glau-chaerſtraße aus wegen Rohrlegung für den Fahr und Reit-verkehr. Auch die Manz feld L rſtruge iſt zwiſchen
Herren und ne von heute ab für Wagen und Reiter
geſperrt wegen Neupflaſterung der Schifferbrücke.

Ausgeſchrieben iſt die Neupflaſterung der
ſtraße von S bis Beyſchlagſtraße.
4. Okt. vorm. 10
zureichen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Es ſei be
ſonders darauf gern daß die Jubiläums-Feſtvorſtellung
(Tannhäuſer) am Dienstag präzis 7 Uhr anfängt. Zuſpät-
kommende können erſt nach der über 10 Minuten dauernden
Ouvertüre eingelaſſen werden. Mittwoch wird Die luſtige
Witwe zum letzten Male gegeben. Das Repertoir für
Donnerstag und Freitag hat eine Aenderung inſofern erfahren,als infolge des ungeteilten Beifalls, den e hatte,
r Fpauſpiei für Donnerstag angeſetzt worden iſt. Freitag

elio.
Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Am

Sonnabend blieb der Kampf zwiſchen Herrn Albert Hein
und dem ruſſiſchen Rieſen Chemjakyn unentſchieden.
Nach heuliger Annonce hat vermutlich Herr Hein in einen
Entſcheidungskampf gewilligt. Betreffs des Kampfes mit Herrn
Börner iſt zu berichken, daß derſelbe in 13 Minuten von Hein
beſiegt wurde. Zu geſtern abend hatte ſich in letzter Stunde
noch ein Herr Ettler vom 1. Halleſchen Athletenklub 1890
gemeldet, welcher von Hein in 29 Sekunden geworfen wurde.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Am
Sonnabend ſiegte Pierre le Boucher in 16,30 Minuten über
Max Salbvator; Heinrich Eberle in der Geſamtzeit von 57,22
Minuten über Heinrich Weber; Joſ. van Dem in 38,42 Min.
über Pietro le Bordelais. Am Sonntag nachmittag gelangte
ein Match zwiſchen Pietro le Bordelais und Element le Ter
raſſier um eine von der Direktion ausgeſetzte Prämie von
100 Mk. zum Austrag. Sieger wurde Pietro le Bordelais in
19,50 Minuten. Die Reſultate der Kämpfe in der Sonntag-
Abend- Vorſtellung ſind Heinrich Eberle ſiegt über Joſ. van
Dem in 17,05 Minuten, Pierre le Boucher über Heinr. Weber
in 39,37 Min. Heute iſt der letzte Abend der Ringkampf-
Konkurrenz. Es ringen Heinr. Eberle und Pierre le Boucher
um den I. und II. Preis, Max Salvator und Heinrich Weber
um den III. und IV. Preis. Zum Schluß findet die Prokla-
mation der Sieger und Verteilung der Preiſe ſtatt.

Gerichtsſaal.
schwurgericht.

Halle, 28. September.
Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Netz brand; Ankläger:

Staatsanwalt Dr. Schulz e; Verteidiger: Juſtizrat Benne-
wi tz. Verhandelt wurde gegen den Maurer und Bergmann
Karl Saalfeld aus Oberteutſchental ween

wiſſentlichen Meineids.
Der Angeklagte iſt 29 Jahre alt, bisher unbeſtraft, verheira-

tet und wird beſchuldigt, am 31. Januar d. J. vor dem Schöf-

urück fahren die
Der letzte Wagen fährt von

Linden-B Angebote ſind bishr im Zimmer 23 des Wagegebäudes ein-

„fengericht Halle in der Strafſache gegen die Gaſtwirte Scherf
in Oberteutſchental und Beinemänn in Teutſchental wegen
Duldens von Glücksſpielen einen Meineid geleiſtet zu haben.
Er ſoll der Wahrheit zuwider ausgeſagt haben, er habe in den
Nächten vom 15. zum 16. September und 29. bis 30. September
v. J. weder „Schäfern“, noch 17 und 4 geſpielt; er wiſſe nicht,
daß dies Glücksſpiele wären und könne übrigens das Karten-
ſpiel gar nicht begreifen. Nicht einmal Karten kenne er. Da-
bei ſoll der Angeklagte ein eifriger Glücksſpieler geweſen ſein,
der wiederholt nachts in den Lokalen die Bank gehalten haben
ſoll. Wegen der Spielerei ſoll der Angeklagte ſogar mit ſeiner
jungen Frau in Differenzen gekommen ſein. Jm Jahre 1905
wurde die Ehe geſchloſſen, und im Jahre 1906 ſchwebte bereits
ein Eheſcheidungsprozeß. Der Angeklagte iſt Vater eines Kin-
des. Wie der Angeklagte zu der Ausſege gekommen iſt, will er
nicht wiſſen; er müſſe am betreffenden Morgen vor dem Schöf-
engericht als Zeuge ganz verwirrt geweſen ſein. Er erinnert
ich jetzt vor Gericht, daß er nicht bloß die lücksſpiele: Dun,

Schäfern, 17 und 4 und Meine Tante Deine Tante kenne, ſon
dern daß er in den erwähnten Nächten auch mitgeſpielt habe.
Verwandte des Angeklagten hatten ſich an den Gendarm ge-
wandt, um der Spielerei, die in den beiden Dörfern ausartete,
Einhalt zu tun. Bei dem Verlaſſen des Gerichtsſaales am
31. Januar ſoll auch der Vater des Angeklagten letzterem die
Worke ins Ohr geſagt haben: „Mein Sohn, Du haſt da etwas
Falſches ausgeſagt.“ Daß der Angeklagte in jener Verhandlung
einen Eid geleiſtet habe, wollte er ſich nicht erinnern. Er will
an Schwindelanfällen leiden, Krampfanfälle gehabt haben und
rüher kopfkrank geweſen ſein, da er im Fahre 1888 einen

Abzeß am Kopfe gehabt. Vor jenem Zeugentermin habe er
Nachtſchicht gehabt und von abends 12 Uhr bis früh 6 Uhr im
Kaliſchacht Krügershall gearbeitet. Von früh 6 Uhr bis 8 Uhr
habe er ſich umgekleidet, und mit dem Zuge 84 Uhr ſei er mit
ſeinem Vater nach Halle zu dem um 10 Uhr anſtehenden Termin
gefahren. Jn Halle habe er nur eine Taſſe Kaffee und zwei
Schnitt Bier getrunken. Da der Angeklagte ſeine Tat mit Kopf
loſigkeit zu erklären verſuchte, wurde er ſechs Wochen in einer
Anſtalt auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht. Dort beging er
die Torheit, den Aerzten zu erklären: „Na, die Aerzte ſind
meine Zuverſicht, von denen hoffe ich, daß ſie mich frei machen.“

u Richard Wagner,
Buch u. Papierhandlung

enthält z. Zt. folgende Journale
Luſtige Blätter.

Der Schalk.
Simpliziſſimus.

unſtbeilagen). Der Bazar.Jlluſtrierte Frauenzeitung.

ürs Haus.
äuslicher Ratgeber.
ode und Hans.

Die Modenwelt.
Von Land zu Land.
Wiener Mode.

S

Meggendorfs humoriſtiſche Blätter.

III. Moden- und Hausfranenzeitungen.

es Blatt gehört der Hausfrau

Promuate Bedienung., Eintritt täglieh. Abonnements pro Quartal von 2 Mark an.

Die Beweisaufnahme fiel für den Angeklagten ſehr belaſtenb
aus. So bekundete der eigene Vater des Angeklagten, er habebeim Anhören der Ausſage ſeines Sohnes ſofort eſagt:
„Der ſchwört falſch“. Er habe ſich aber vor Gericht nicht ge
traut, den Sohn zur Rede zu ſtellen. Auf dem Heimwege habe
er dem Sohn auf die falſche Ausſage aufmerkſam gemacht. Dar
auf habe ihm ſein Sohn erwidert, er wiſſe überhaupt nicht,
was er geſagt habe; er ſei ganz verwirrt geweſen. Hierbei
blieb der Angeklagte. Er wird von mehreren Zeugen als
Faſelhans bezeichnet. Ein Steiger, mit dem er vor dem Termin
geſprochen hatte, ſagte aus, der Angeklagte habe auch ihm vor-
reden wollen, er habe nicht geſpielt, obwohl ihm, dem Steiger,
bekannt geweſen ſei, daß Saalfelds Ehe wegen der Spielerei in
die Brüche gegangen iſt. Er habe den Angeklagten gewarnt
und ihm geſagt: „Na, wenn Sie vor dem Schöffengericht ſo
etwas Dummes ausſagen, dann werden Sie an das Hammel-
bein gekriegt.“ Der ÄAngeklagte ſei aber dabei geblieben, er
kenne gar keine Karte. Der damalige Gerichtsvorſitzende hatte
den Angeklagten recht dringend vor dem Meineide gewarnt und
ihm geſagt, daß der Gendarm im Zeugenraum ſitze und alles
notiere, was er Falſches ausſage. Der Angeklagte ſei aber nicht
zur Vernunft zu bringen geweſen, und ſo hätte ſeine Ausſage
zu Protekoll genommen werden müſſen. Während der Spielerei,
die jetzt nachgelaſſen haben ſoll, war einmal, ſo ergab die Be-
weisaufnahme, das Gerücht verbreitet worden, der Angeklagte
habe ſich wegen großer Spielverluſte erhängt. Beſonders hier-
durch waren die Verwandten des Angeklagten veranlaßt wor-
den, den Gendarm zum Einſchreiten aufzufordern. Nach dem
Termin, in der der falſche Eid geleiſtet worden iſt, ſoll der An
geklagte auch noch zu viel Zeugengebühren erhoben haben. Der
Angeklagte wollte auch geltend machen, daß er vielleicht durch
Gasvergiftung bei der Arbeit, Benommenheit nach jener Nacht-
ſchicht zu jener falſchen Ausſage gekommen ſei. Die geladenen
ärztlichen Sachverſtändigen, die den Angeklagten in Lippſpringe
auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht haben, bekundeten aber,
den Eindruck bekommen zu haben, der Angeklagte ſimuliere.
Von den angeblichen Schwindelanfällen hätten ſie nichts an dem
Angeklagten entdeckt. Allerdings ſei das Nervenſhſtem des An-
geklagten nicht ganz in Ordnung; daß er aber den Zeugeneid
in einem Zuſtande von Bewußtloſigkeit geleiſtet habe, durch die
ſeine freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen geweſen ſei, da
von könne keine Rede ſein. Als geiſtig minderwertig ſei der
Angeklagte aber anzuſehen. Der Stagatsanwalt trat für Be-
jahung der Schuldfragen ein, da der Angeklagte ſehr frivol
mit der Eidesleiſtung umgegangen ſei. Der Verteidiger wies
mit Nachdruck darauf hin, daß für die falſche Eidesleiſtung des
Angeklagten gar kein begreifliches Motiv vorhanden ſei. Der
Angeklagte ſei wiederholt gewarnt worden vor dem Meineide;
er müſſe alſo höchſt unſinnig und damit im Zuſtande der Be
wußtloſigkeit gehandelt haben. So töricht wie der Angeklagte
handele kein vernünftiger Menſch. Die Geſchworenen bejahten
die auf wiſſentlichen Meineid geſtellte Frage. Darauf wurde der
Angeklagte antragsgemäß zu

zwei Jahren Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Auch wurde der An
geklagte dauernd für unfähig erklärt, als Zeuge oder Sach-
verſtändiger vernommen werden zu können.

JW ——vuu(ä-ö2Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Montpellier, 30. September. Der durch das Hochwaſſer
angerichtete Schaden iſt unberechenbar. Jn Adge wurde eine
chemiſche Fabrik überſchwemmt und Materialen im Werte von
zwei Millionen Frank vernichtet. 500 Arbeiter wurden brot-
los. Jn zehn Gemeinden wurden über zwei Millionen Hekto-
liter Wein vernichtet

Oranienburg, 30. September. Der 66jährige Rentier
Hubert Eilers wurde geſtern abend in ſeinem Parke in einem50 Zentimeter tiefen liche mit zuſammengebundenen Füßen

tot aufgefunden. Bei der Leiche wurde ein Pantoffel gefun-
den. Es handelt ſich offenbar um ein Verbrechen.

FSetzte Nachrichten.
Berlin, 30. September. Jm Sportpark zu Spandau iſt es

geſtern, während des großen Preiſes von Spandau, zu ſchwe
ren Maſſenſtürzen gekommen. Jn der 53. Runde platzte der
Hinterreifen der Führermaſchine des Fahrers Guignard, und
Schrittmacher und Fahrer ſtürzten, ſich mehrmals überſchla
gend, in den Jnnenraum. Sofort eilte ein Mitglied der Span
dauer freiwilligen Sanitätskolonne über die Rennbahn, ohne
die herankommenden Führer zu beachten. Der Samariter
wurde von der Lenkſtange des Motors des Amerikaners Wal-
thour getroffen, ſtürzte mit zerſchmettertem Schädel zu Bo-
den und ſtarb unter den Händen des Arztes. Durch den plötz-
lichen Anprall wurde Walthour in weitem Bogen in den
Jnnenraum geſchleudert und mußte mit einer ſchweren Gehirn-
erſchütterung ins Krankenhaus gebracht werden. Glücklicher
kam der Schrittmacher davon, der nur eine ſchmerzhafte Ver-
letzung des Schienbeines erlitt. Der Motor ging in tauſend
Trümmer. Guignard und ſein Schrittmacher, die zuerſt ge
ſtürzt waren, kamen mit leichten Verletzungen davon.

Algier, 30. September. Die Peſt iſt in Algier ausge
brochen. Bis jetzt wurden zwei Tote und elf Kranke gezählt.
Auch der Hafen von Oran iſt amtlich als peſtver-
ſeucht erklärt worden. Die Epidemie brach zuerſt im unte-
ren Teile der Stadt aus. Zwei Todesfälle ſind feſtgeſtellt.
Die Zahl der Erkrankten beträgt nach einigen Angaben vier,
nach anderen elf. Als Herd der Seuche ſind vermutlich die
Schuppen der Handelskammer zu betrachten, in denen die
Erkrankten arbeiteten, und in denen auch Ratten aufgefunden
wurden.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Fernsprecher 1864.

Königſtraße 6 (ughe am Leipziger Turm)

IV. Kunſt, Literatur, Politik e.
Deutſche Revne (Fleiſcher).
Deutſche Rundſchau (Rodenberg).
Die Gegenwart.
Die Grenzboten.
Die Jugend.
Der Kunſtwart (v. Avenarius).
Die Kunſt für Ale.
Moderne Kunſt.
Nene Muſikzeitung (Grüninger, Stuttgarh).
Die Neue Zeit (Kautsky).
Preußiſche Jahrbücher.
Der Türmer (v. Grotthuß).
Die Zukunft (Harden).
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et Bitte leſen Sie! rS In De ins Sehaufenster ppol

c und Sie werden überzeugt ſein, wie greß e Vorteile ſind, die Jhnen mein

netwendiger Baisom- Verlauf bietet.
e Die großen Mengen in Kürze eintreffender Weihnachtswaren veranlaſſen mich,h Platz zu sehaffen, daher ver Lufe meine überall als vorzüglich bekannten

Toiletten Seifen u. Parfüms
euorm billig. Jch führe nur wenige Beiſpiele hier an:
3 Stück verſchiedene Toilette-Seifen Karton Seifen und andere Sorten ganz

ſortiert nur 20 Pf. ſpottbillig.3 Stück Blumenfettſeifen Ia. Pf. l. vorzügl. Kiettenet nur 22 Pf.
3 Stück vorz. Liltenmilchſeifen, 33 Pf. aket Shampoo-Kopfwaſch-

Stück brillanter Palmitin n pulver nur 25 Pf.Lanolin-Fettſeifen, hochprima *55 Pf.
3 Stück Lieblingsblumen- Fettſeife

groß, nur 43 P

3 Briefe engl. Heftpflafter nur 9 Pf.
3 Stück ToilettenBimſtein nur 15 Pf.
3 Doſ. feinſt. Lanolin-Crème nur 17 s

3 Stück Edelveilchen-Fettſeife, kleine Flaſche Parfüm nur 10 Pf.hochfein, nur 43 Pf. Flaſche Lockenwaſſer nur 27 Pf.
3 Stück Mandelkleien- und i dlalge Bayrnm od. Franz-

Myrrhen-Creème nur 63 Pf. branntwein nur 42 Pf.
3 Stück Jockey-Clnub- oder 1 Flaſche Birkenkopfwaſſer nur 65 Pf.

Jris-Seife nur 73 Pf.
Zahnbürſten, Friſierkümme, Schwämme, Manikuren, Parfüms aller Art, Puder,Pomaden, ſämtliche Präparate zur Kopf-, Hand und Mundpflege

zu ſtaunend billigen Preiſen.

Vlolettu Parfümerle,

Nachmittag alle Sorten friſche

m Morgen Dienstaa h te feſt.
Joh. Fiseher,Gr. Goſenſtraße 39

werden angenommen.

Hierdurch beebre ich mich, meiner werten Kundschaft anzuzeigen, daß ich mit heutigem
Tag re meineingd- und Schweineschlächterei

Landwehrstrasse 21
meinem ß Alfred Crötz käuflich abgetreten habe. Indem ich für das mirSchwager er ner in so reichem Maße entgegengebrachte Vertrauen

bestens danke, bitte ich, dasselde auch meinem Schwager gütigst bewahren zu wollen.
Halle a. S., den 1. Oktober 1907. HochachtungsvollVd mung L ogus.
Höſſichst Bezug nehmend auf obdige Anzeige gestatte ich mir die erge ene Mitteilung e

S 2u machen, daß ich die seit 16 Jahren bestehende

Rind- und Schweineschlächterei
moines e Ed. käuflich übernommen habe und dieselbe unter gleicherh Schwagers, des W logus Firma er Iogus Vacht.“ weiterführen werde.

Dein Bestreben wird darauf gerichtet sein, den bisherigen guten Ruf der Firma zu erhalten,
S indem ich bemüht bleiben werde, auch jernerdin durch nur gute Waren und prompte
e Bedienung den Ansprüchen des mich beehrenden Publikums in jeder We eise gerecht zu werden.

e indem iel gleichzeitig meiner werten Kunaschaft für ans mir in meinem bisherigen
E Geschäft s6enmrtr. 10., entgegengebrachte Wohlwollen bestens danke, bitte ich, mich

auch in meinem neuen Unternehmen gütigst unterstützen zu wollen und zeichne
Halle a. den 1. Oktober 1907. hochachtungsvoll2481 Alfred Grötzner.

1. Bandi Die Geſchichte des Teufels.

M Bampir und Werwolf (in Ge-

L
Heute Dienstag und Mittwoch

II
bis 1, Meter lang,darunter ahnte Qualitäten.

Zum Aussnehen,

Wurſt. Ottomar Trabort,
Sangerhauſen

ita e o kre.Rabert Raum,
Triftſtraße 6.

NB. Empfehle ſelbſt gekochtes
Pflaumenmus. Töpfe zum Füllen

Morgen Dienſtag Schlachtefeſt.
Zeitz. Albert Dakler, rkſtr.

Vfenrahre und Kanondfen

große Auswahl, verkauft billig
Fte Alter Markt i.

x Tel. 1946.Gelb gehaubter Kanarienhahn
mit Ring 06 e Geg. Be
lohnung abzugeben. Torſtr. 27, p.

Eleg. Herren- u. Damenrad mit
Freil. ſpottb. Gr. Steinſtr. 294, II.

Möbl. Schlafſtelle zu verm.
Lorenz, Meteritzſtraße 5, III, r.

Winelm Flscher.

Aberglaube
aller Zeiten.

W Fest
m

Nur so lange der Vorrat reicht!

Fm wer Turm.

vie
Die Geſchichte der Buhltenfel

und Dämonen.
Mit drei Tafeln.

3. BandDämoniſche Mittelweſen,

e Gegründet 1859. Gegründet 1859.
Mit dem heutigen Tage verlegte mein

Goll- und (Oeisswarengeschet

Noritzzwinger 3
im Hauſe des Herrn Max Schulze und bitte meine ver
ehrte Kundſchaft, daß mir bisher in ſo reichem Maße
entgegen gebrachte Vertrauen auch im neuen Lokale gütigſt
bewahren zu wollen.

Anna Seelſger vorm. H. Hebenbamen.

Wilhelm Gallreim,
Glauchaerſtraße 76. Glauchaerſtraße 76.n a8enetit 2 reichhaltiges ſtran

ſchichte und Sage.)
Mit drei Tafeln.

4. BandDie Geſchichte der Teufels-
bündnifſe, der Beſeſſenheit
des Hexenſabbaths und der

Satansanbetung.
Mit V. w.

Der verbreheriſche Aber-

glaube und die Satansmefſſen
im 17. Jahrhundert.m grit drei Tafeln.

à Band 60 Pfennig.
Zu beziehen durch diedie Soll Tigarren, 2

e ung.nen werten Nachbarn und Freunden zur Nachricht, daß
t 1. Oktober ab dasßestaurant zum goldenen Ross

Georgſtraße 13 übernehme. Um geneigten Zuſpruch bittend,zeichnet Hochachtungsvoll Klara Lauseh.

Zeige hiermit ergebenſt an daß ich das Voxcalf

Voxcalfvon Herrn Otto Koch übernommen habe und bitte ich höflichſt braune Ziegenlederne Mädchenſtiefel
nehmen unterſtützen zu wollen.

Schuhwaren.
Boxcalf herten rreuSchnürſtiefel, elegante 7 8.75 ſonſt 11.00

erren-Schnürſtiefel, eleganteVoxcalf Damen-Schnür- u. Knopfſtiefel eleg. Form 6.00

o Uran Se Chevreaux Damen-Schnürſtiefel 6.75ädchenſtiefel 27/30 4.25 31/35 4.75

gar ten unch
diversen Tabaken-

r Knzüge, KosenD.S a Damenkostümes
welche sich in allen Farben und Längen an-

Sd 0 ammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.
Ionſt 7.50 I. ERlKkan,7.90 t 8.50

9.00

das Vublikum, von Halle u. Umgegend mich in meinem Unter Damen-Filzſchnallenſtiefel mit Lederbeſatz 27/80 3.25 30/85 535 2 Zuſchläger fatt Anstrelcher zucht

Es zeichnet achtungsvoll

Ernst Wagner
Schuhwarenhaus F. Kloppe Nachfolger

Jnhaber: H. Wlebae, Kl

Nietenwärmer u. Aeussere Doelltzscherstr. 26.
Vorseohläger

X ſowie einige jüngere Ar- Todesanzeige.x beitsburſchen rſt einX AeußereDelitzſcherſtr. 26. de ize ne

ſt S iſüchtige Kezzelschmiede, geſtern, Sonntag vorm j
121/4 ühr, meine liebe

lrichſtraße 12.

Samella,
vegetabile Reform Nargarine.

Eiozrigstes Produkt, welches ven

Naturbutterzu unt erscheiden ist
gteis frisch zu haben bei

F. Beerholdt.
Dicht am Markt. Bechershof 8. Dicht am Markt.

Fernruf 1040. Fernruf 1040.

S

Max Schober,o üt z. Schuhmachermſtr. u. Schuhwarenl.
empfiehlt ſich der geehrten Arbeiterſchaft des Ländchens zum Bezug von S Schuhwaren W für Herren, Damen u. Kinder.

Spezialität: Arbeitastiefeln, pr. Handarbeit.
Sommer-Schuhwaren-Ausverkauf,

rote u. braune Kinderſchuhe u. Stiefeln, do. Sandalen, Segel
da jcnte, Pantoffeln, in Leder, Cord und Plüſch. Bringe beim
Kauf dieſer Artikel 10 Proz. der Kaufſumme in Abrechnung.

Zum Umzuge
abnorm billige Fabrik-Rest-Fosten:

Tischdecken t. mor. 98, Aua r. fantue r. m
Teppiche c. 13/4)(2 m c. 2)(3 m 19* Läofer v. 38 P. an X Aoeussere Doelltzscherstr. 26. F. Arndt nebst Kindorn.

I Lambrequinsren, Tach, Pluseh, Destickte Borten 2 t. an Was der Arbeiter

Gardinen v. 2 f. 2 Schals abgep. v. P an vom
Stores v. 1050-149, Spachtel-Zug-Vitragen v. 185.3
Tüll-Bottdecken 20 Congress i glate u. geetreitt J ber Geracengn ar hritten

C. OlIhelm Schrader
eine Treppe Leipzigerstr. 17 ein Laden

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

neten i Kenner eſechschmſede, ämalle ärnät zu. un
nach längerer ſchwerer Krank

Jchlozer und Schmiede heit im 62. Lebensjahre ſanft

auf Blecharbeit ſtellt noch ein
verſchieden iſt.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Gustav Kampratn,

Die trauernd. Hinterdlüebenen

9000

Sonnabend abends 10 Uhr
entſchlief nach langem, ſchwerem

8 J. etzh Leiden unſer e nziger, Würger es Uche geliebter, guter Sohn, Bruder
und Enkel, der Hobler

m 31, rLandesgeſetze m ebensja5 geſetz Dies zeigen tiefbetrübt an
WI1888eh musgs. Halle a. S., d. 30. Sept. 1907.

Von Dr. jur Fordinana Brandis, n.
Oberamtsrichter. a Qoro er.wves Preis 1.10 Mk. Die Beerdigung findet Mitt

Zu beziehen durch woch nachmittags z Uhr von der
Volksbuchhandlung. Leichenhalle des SüdfriedhofesGün u ge Gelegenheit: Reſtpoften Spangen zum Einkaufspreis.

Anfertigung nach Maß. Reparaturen ſauber und billig.Großes Lager in Boxcalfereme, Wichſe, Siogrren

tigen Zuſpruch bittet r Obige.Win. Heckert, fugros- lager
Was der NMensch braucht, mus er haben Neu!

Wenn er zieht!
Er braucht:Gardinen Stangen, Zugharäinen: Finnchtungen, Hauen,

aus ſtatt.

Neu! h 7
Man der St e eetnebſt geliebten Sohnes ſagen wirHägel, Flur- und Kllchenlampen, n reichen vald BiereDetait. Verkauf. In Gütartatrhets, Ennann Tone Ha n en reden et et ſarte ter Bngegend Helene

kenchte Tafel-, Säulen-, Butter- und Dezimalwagen, erbraucht ſeine arten e e enth. ncht ſelber en. e iel heten e h
G. Temme, delitzscherstr. 11, Cisenhandiung. Volksbuchhandlung.I uessinh „bewichte.

ſchlägen bewahrt bleiben.
fawllie Deinert.
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2. Seilage mm Volksvblatt.
Rr. 229 Halle a. S., Dienstag den 1. Oktober 1907. 18. Jahrg.
Der Steinbacher Reichsverbaudsſchwindel.

Die Korreſpondenz des Reichs verbandes ge-
gen die Sozialdemokratie leitet in Nr. 56 vorn
19. September 1907 einen „Vom roten Gemeinderat in Stein
bach“ überſchriebenen Artikel wie folgt ein: „Ein wahres
Poſſenſpiel ſcheint die überwiegend ſozialdemokratiſche Ge
meindevertretung im thüringiſchen Städtchen Steinbach getrie-
ben z:: haben. Jn ihrer kurzen Wirkſamkeit ſchalteten zehn
Genoſſen im Steinbacher Stadtparlament in einer Weiſe, daß
alle roten Zukunftsträumer bei der Kommunalwahl erwachten
und nicht einen einzigen Genoſſen wiederwählten.“ Zur Be-
kräftigung dieſer Freudenbotſchaft druckt die Reichsverbands-
korreſpondenz aus Nr. 217 des Saalfelder Kreisblat-
t e s vom 15. September 1907 eine Reihe gegen die frühere Ge-
meindeverwaltung gerichteten Anſchuldigungen ab, die im we
ſentlichen wie folgt lauten:

1. Gegen ihren Schulzen iſt eine Unterſuchung im Gange,
weil er der Gemeinde mehr Kohlen berechnet haben ſoll, als
dieſelbe erhalten hat. Dieſer Schultheiß hat die Kohlen,
welche unter dem früheren Schultheißen die Gemeinde zu
Schnulzwecken ſelbſt bezog, auf ſeinen Namen kommen laſſen,
wofür er ſich nun von der Gemeinde Proviſion vergüten ließ.

2. Gegen den Rechnungsführer der Genoſſen wurde von der
eigenen Tochter Anzeige wegen Blutſchande erſtattet. Eine
Beſtrafung konnte nicht mehr erfolgen, weil die Sache ver-
jähct war.

3. Zum Schiedsmann wurde von den Genoſſen einer ihrer
beſten Führer gewählt, welcher bereits wegen normwidriger
Eigentumsbegriffe einen Kurſus hinter ſchwediſchen Gar-
dinen durchgemacht hatte.

Die Reichsverbandskorreſpondenz fährt dann fort:
Es iſt mindeſtens recht auffallend, daß ſich ſeit dem ſozial-

demokratiſchen Regiment der Kohlenverbrauch im Jntereſſe
der Gemeinde von 150 auf 381 Zentner vermehrt hat. Wäh-
rend ferner die Jagdpacht vorher 705 Mark einbrachte, er
hielt die Gemeinde unter der Genoſſenfuchtel nur 90 Mark.
Alles in allem genommen, haben die Genoſſen die ſtädtiſchen
Einnahmen aus dem Säckel der Steuerzahler vermehrt, wo-
gegen ſich die Ueberſchüſſe von Jahr zu Jahr verminderten,
ſo daß die Aufſichtsbehörde gezwungen war, im Juli 1907 ge-
mäß Art. 102 der Gemeinde Gelegenheit zu geben, ſich eine
Vertretung zu wählen, die ſich bei der Ausübung ihres Amtes
nur durch die Rückſicht auf das Wohl der Gemeinde leiten
läßt. Nicht ein einziger Sozialdemokrat iſt wieder in den
Gemeinderat gewählt worden. Vielleicht macht dies glänzende
Wahlreſultat Schule.

Selbſtverſtändlich machen dieſe ungeheuerlichen Anſchuldi-
gungen durch die ganze Ordnungspreſſe die Halleſche
natürlich nicht ausgenommen die Runde.

Um ihnen auf den Grund zu gehen, iſt unſer Parteigenoſſe,
der meiningenſche Landtagsabgeordnete Artur Hofmann, dieſer
Tage an Ort und Stelle geweſen. Das Reſultat ſeiner Nach
forſchungen veröffentlicht er unter ſeiner Verantwortung in
Nr. 225 des zu Saalfeld erſcheinenden Volksblatts vom
96. September 1907.

Zu den unter 1 bis 3 beſonders rubrizierten Verdächtigungen
ſchreibt Hofmann:

Da iſt vorerſt die Kohlenlieferung. Das Kreisblatt ſchreibt
nach dem (ordnungsparteilichen) Flugblatte, daß, während
früher nur 150 Zentner Kohlen verbraucht, 1906 dagegen 381
Zentner angeſchafft wurden. Hätten die Flugblattſchreiber
aber der Wahrheit die Ehre geben wollen, ſo hätten ſie nicht
die Frage anfügen dürfen, wie ſich die Differenz erklären
laſſe, ſondern ſie hätten konſtatieren müſſen, daß 1906 nicht
nur 1 Lehrſaal mehr zu heizen, ſondern auch Handfertigkeits-
und Kochunterricht eingeführt worden iſt. Der höhere Kohlen
preis gegen 1901 erklärt ſich wohl ganz von ſelbſt aus dem
enormen Steigen der Kohlenpreiſe während dieſer Zeit.
Ferner betonten die vernommenen Leute, daß die 1906 be
zogenen Kohlen noch längſt nicht aufgebraucht, ſondern zum
Teil noch vorhanden geweſen und die neu angeſchafften
Kohlen auf die noch vorhandenen geſchüttet worden ſeien.

Der Rechnungsführer, dem die Gegner das verjährte Ver
gehen der Blutſchande nachſagen, iſt durchaus nicht etwa von
einer ſozialdemokratiſchen Gemeinderatsmehrheit, ſondern zu
einer Zeit einſtimmig als Rechnungsführer gewählt worden,
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als die Sozialdemokraten im Gemeinderate nur 3 Sitze (von
121) inne hatten!

Der Schiedsmann, dem man „normwidrige Eigentums-
begriffe“ vorwirft, iſt ebenfalls von einer bürgerlichen Mehr-
heit einſtimmig gewählt worden. Als er den ihn vereidigen-
den Amtsrichter ſelbſt an die Jugendſünde, die er ſich vor 24
Jahren als 15 jähriger Junge zuſchulden kommen ließ, er
innerte, antwortete der Amtsrichter: „Machen Sie doch keine
Geſchichten; Sie ſind gewählt, haben den Dummenjungen-
ſtreich gebüßt und damit baſta!“ Heute auf einmal erſcheint
der „Dummenjungenſtreich“ als gefundenes Freſſen. Neben-
bei ſei bemerkt, daß derſelbe Mann auch heute noch das
Schiedsmannsamt verwaltet!

Die Angelegenheit der Jagdpacht klärt ſich nach Hofmanns Mit-
teilungen wie folgt auf:

Vor mehr als 20 Jahren wurden einmal ganze 5 Mk. da-
für vereinnahmt, ſpäter zahlte das Hofmarſchallamt 130, dann
205 Mk. Durch künſtliches Treiben beim Bieten auf die Pacht
ſeitens eines ſo vielgeſchmähten ſozialdemokratiſchen Ge-
meinderatsmitgliedes (1!) erreichte ſie dann bei dem vor-
letzten Pachttermine die Höhe von 705 Mk. Da auch die be
nachbarten Jagden in die Höhe gegangen waren, glaubte
man beim letzten Jagdpachtverſtrich noch etwas mehr erzielen
zu können, und ſo bot dasſelbe ſozialdemokratiſche Gemeinde-
ratsmitglied, das durch ſein früheres Eingreifen beim Bieten
das Hofmarſchallamt auf 705 Mk. getrieben hatte, wiederum
bis auf 715 Mk. Das Hofmarſchallamt aber ging nicht über
den bisher gezahlten Satz von 705 Mk. hinaus und ſo wurde
die Pacht dem Gemeindevertreter, der nur, wie früher, im
Jntereſſe der Gemeindekaſſe geboten hatte, zugeſchlagen. Nach
einem Uebereinkommen zwiſchen ihm und dem Oberförſter
als Beauftragten des Hofmarſchallamts aber einigte man
ſich dahin, daß letzteres wieder in den Pachtvertrag mit 705
Mark eintreten ſollte. Dieſe Abmachung war auch bereits
vom Herzog genehmigt und das Schriftſtück von ihm eigen-
händig unterſchrieben. Der Landrat aber verſagte dieſer Ab-
machung die Genehmigung, ein neuer Verpachtungstermin
wurde ausgeſchrieben, das betr. Gemeinderatsmitglied aber
hütete ſich natürlich ſchönſtens, wieder im Jntereſſe der Ge
meindekaſſe als Bieter aufzutreten und ſo erhielt das Hof-
marſchallamt die Jagd für ſage und ſchreibe 90 Mk. zuge-
ſchlagen! Die „gerechte Entrüſtung“, die dieſer Ausfall an-
geblich unter der „geſamten Bürgerſchaft“ hervorgerufen hat,
kann ſich unmöglich gegen die ſozialdemokratiſchen Gemeinde-
vertreter, ſondern höchſtens gegen den Landrat richten, der
mit ſeinem Eingreifen in die Verpachtungsangelegenheit die
früher höhere Einnahme verhinderte!

Weiter begegnet Hofmann dem Vorwurf der finanziellen Miß
wirtſchaft des früheren Gemeindevorſtandes:

Es wird dort erwähnt, daß trotz der geſteigerten Einnah
men die Ueberſchüſſe weniger geworden ſeien, ſo daß man
zuletzt ſogar zu einer Anleihe habe greifen müſſen, und an
ſtat: einer früher „geroſtrotzenden Kaſſe“ ſei eine total leere
Kaſſe übergeben worden. Dazu wurde berichtet: Anſtatt eines
laufenden Schuletats von früher 4300 Mk. beträgt derſelbe
jetzt 7000 Mk., alſo 2700 Mk. pro Jahr mehr. Alsdann er
forderte allein die durch Landesgeſetz auf die Gemeinde ab-
gewälzte Bullenhaltung eine Erhöhung der Umlagen um
10 Proz. Ferner iſt es eine grobe Unwahrheit, daß mit den
vermehrten Einnahmen nichts geleiſtet worden ſei, da allein
für die Herſtellung des neuen Schulgebäudes aus laufenden
Mitteln 27000 Mk. aufgebracht worden ſeien. Die über-
gebene leere Kaſſe reſultiert aber auch daher, daß die Ueber-
gabe im März erfolgte, nachdem am Jahresanfang alle Ver
pflichtungen und laufenden Ausgaben und Gehälter beglichen
worden waren, während der neue Steuereinnahmetermin kurz
bevorſtand! Aber wiederum muß darauf hingewieſen werden,
daß alle dieſe Geldausgaben im Gefolge habenden Beſchlüſſe
einſtimmig gefaßt worden ſind, es darum lächerlich iſt, dafür

können. Wenn Hofmann nun noch berichtet, daß die Neuwahlen
wortlich machen zu wollen! Es iſt deshalb nur der Gipfel
der Abſurdität, noch darauf hinzuweiſen, daß jeder Punkt
„aktenmäßig“ belegt werden könne.

Noch eine weitere Reihe von Anſchuldigungen fertigt Hofmann
bündig ab; da ſie aber von der Mehrzahl der Ordnungsblätter
nicht erwähnt werden, wollen auch wir vorab auf ſie nicht ein
gehen. Bemerkt ſei jedoch, daß auch in dieſen Fällen ſich ge-

zeigt hat, mit welcher Frivolität unſere Gegner operieren,
wenn ſie glauben, der Sozialdemokratie eins auswiſchen zu
können. Wenn Hofmann nur noch berichtet, daß die Neuwahlen
zum Gemeinderat, bei denen die Sozialdemokratie ausgeſchaltet
wurde unter Aufwendung der denkbar unſauberſten Praktiken
ron ſeiten der Gegner erfolgten, ſo iſt es begreiflich, daß die
Reichsverbändler auch in dieſem Fall es ihrem Anſehen ſchuldig
zu ſein glauben, ſich mit Lügenſchmutz zu beſudeln.

Volkswirtſchaftliches.
Etwas vom Teilen. Zu den wichtigſten, viel gebrauchten

Requiſiten der politiſchen Kreisblattpreſſe gegen die Sogzial-
demokratie gehört das anmutige Märchen vom „Teilen“. Jm
„Zukunftsſtaate“ wird alles „geteilt“, ſogar das Hemd muß
mit irgendeinem fremden Manne oder gar interſexuel geteilt
werden, wenn der oder die ande e keins hat! Alle dieſe Mätz-
chen zum Kopfſcheumachen des honetten Bürgers gegen unſere
Bewegung kennen ja unſere Leſer, weshalb wir ſie damit nicht
aufzuhalten brauchen. Es iſt aber ganz intereſſant, mal dem
Gedarken des „Teilens“ nachzugehen und feſtzuſtellen, was
wohl für die Jntereſſierten und das wäre ja die ganze Be
völkerung dabei herausſpringen würde. Einigen Anhalt
dafür bietet die preußiſche Steuerſtatiſtik, weil ſie Angaben
über das verſteuerte Einkommen und in denen über die Er-
gänzungsſteuer auch ſolche über die vorhandenen Vermögen
enthält.

Jm Jahre 1906 wurde in Preußen ein Einkommen der Zen-
ſiten von 10 331 802 000 Mk. veranlagt (1905 ein ſolches von
9 668 608 000 Mk.) Da nun Preußen nach den Fortſchreibungen
der Weichsſtatiſtik im Jahre 1906 37 859 000 Perſonen (1905:
37 293 000) zählt, ſo entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 273
Mark (259 Mk.) Einkommen pro Jahr. Das iſt nicht viel,
namentlich wenn man bedenkt, daß eine fünfköpfige Familie
pro Jahr nur 1365 Mk. (1295 Mk.) zur Verfügung hätte. Eine
Haushaltung beſteht aber durchſchnittlich aus 4,6 Köpfen, ſo daß
jede Familie im Durchſchnitt auch nur 1260 Mk. (1195 Mk.
jährliches Einkommen zur Verfügung hätte. Dieſes Einkom-
men flöſſe jedoch allein aus dem „veranlagten“ Einkommen von
8,.29 Millionen Zenſiten. die ſtaatseinkommenſteuerfrei ſind,
weil ihr Einkommen den Betrag von 900 Mk. pro Jahr nicht
erreicht, oder die aus irgendwelchen Gründen freigeſtellt ſind
(1905: 810 465 Perſonen). Deren Einkommen dazugerechnet
würde die Geſamtſumme doch noch weſentlich erhöhen und
zu keinem allzu ſchlechten Einkommensſatze führen. Der Zu
ſtand nach der „Teilung“ wäre ſicher bedeutend beſſer als der
jetzige, wo die 1261890 Perſonen mit mehr als 3000 Mk.
Jahreseinkommen allein 4780 688 094 Mk. Einkommen haben,
das ſind allcin über 46 Proz. des veranlagten Einkommens,
während die anderen 7.2 Millionen Zenſiten mit 900 Mk. bis
3000 Mk. Jahreseinkommen zuſammen nur 5551 113 875 Mk.
ernnehmen, das heißt pro Zenſit 770 Mk. Eine Verteilung
auf die Zahl der phyſiſchen Zenſiten gibt natürlich ein ſehr
ſchönes Bild; entfallen doch auf jeden derſelben 2480 Mk.
(2434 Mk.) Das beſagt aber für die Verteilung des Einkom-
mens gar nichts.

Schreiten wir zur „Teilung“ des Vermögens. Nach den Er-
gänzungsſteuerbeſtimmungen bleiben die Vermögen unter
6000 Mk. ſteuerfrei. Sie entgehen der Statiſtik infolgedeſſen
ganz, und wir erkennen, daß wir zu einem weſentlich höheren
Vermögensſatze kommen müßten, als jetzt nach den Ergebniſſen
der Ergänzungsſteuer. Aber wir wollen uns ſchon damit be-
gnügen. Jn Preußen finden wir 1905: 666 288 Zenſiten, die
Ergänzungsſteuern bezahlen. Sie beſitzen zuſammen ein Ver
mögen von 52 056 Milliarden Mark und bezahlen 26 161 000 Mk.
Ergänzungsſteuer. Verteilen wir dieſes Vermögen auf die ein
zelnen Preusßen, ſo entfallen auf jeden 1400 Mk., alſo auf jede
Familie in Preußen das ganz nette Sümmchen von 6450 Mk.
Jn dieſer Summe ſind die anderen Vermögensarten, alſo der
Beſitz von Jmmobilien uſw. noch nicht enthalten.

Alle dieſe Daten ergeben ſich unter der Annahme, daß die Be
völkerung wirklich ihr volles Einkommen und ihr volles Ver-
mögen verſteuert. Jeder weiß aber, in welchem Maße überall
Steuerhinterziehungen gerade von den wohlhabenden Leuten
geſchehen. All dies zu dem Einkommen und Vermögen der
Freigeſtellten und Nichtſteuerpflichtigen hinzugenommen, ergibt
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kein ſchlechtes Bild von dem Einkommen und dem ſtand
des preußiſchen Volkes. Einen denkenden Betrachter wird das
nicht verwundern, denn wo ſoll denn all der Wert hin, der aus
den zahlloſen Millionen fleißiger Hände fließt? Das Prole
tariat würde in der Tat gar kein ſo ſchlechtes Geſchäft machen,
wenn es eine wirkliche „Teilung“ nach den Jdeologien des
Spießers vornähme. Der Gedanke ſelbſt würde vielleicht man-
chem Angehörigen dieſer Geſellſchaftsklaſſe unter dieſem Ge-
ſichtswinkel gar nicht ſo unſympathiſch erſcheinen!

Soziales.
Eine Warnung für Auswanderer erläßt die ſozialdemokra

tiſche Preſſe in der Vereinigten Staaten neuerdings wieder
und empfiehlt ſie den europäiſchen Bruderorganen nachdrück-
lichſt zur Beachtung. Es wird geſchrieben:

„Jn neuerer Zeit werden von intereſſierter kapitaliſtiſcher
eite außerordentliche Anſtrengungen gemacht, den Strom der
inwanderung wenigſtens teilweiſe nach den ſüdlichen Staaten

Die Vertreter der be-
effenden Staaten, die Beamten der Bundesregierung ſowie

die Agenten der Dampferlinien und Eiſenbahnen reichen ſich
in dieſen Beſtrebungen brüderlich die Hände.

Europäiſche Arbeiter, namentlich ſolche aus nicht engliſch
ſprechenden Ländern, können Nicht nachdrücklich genug vor der
Einwanderung nach den Südſtaaten gewarnt werden. Die Zu-
ſtände in jenen Staaten ſind auch heute noch derart, daß man
ſie nur mit den oſtelbiſchen oder polniſchen Verhältniſſen vor
der Aufhebung der Leibeigenſchaft vergleichen kann. Von einem
zuch nur halbwegs wirkſamen Rechtsſchutz für Proletarier iſt
keine Rede. Die Nachkommen der vormaligen Plantagen
barone haben ſich mit den bibelfrommen Kapitaliſten Neu-
Englands brüderlich zuſammengetan, um im Süden ein ge-
radezu ideales Feld für ſchrankenloſeſte und brutalſte Ausbeu-
tungsmethoden zu ſchaffen

Die ſogenannte öffentliche Meinung des Südens iſt heutzu-
tage, ſoweit die kapitaliſtiſche Klaſſe und ihre Werkzeuge in
Frage kommen, völlig von dem Raſſenproblem beherrſcht. Seit-
dem die Negerraſſe auf dem Papiere poliliſch befreit wurde, hat
man alle Hebel angeſetzt, um dieſe Millionen von Hilfloſen in
eine um ſo größere materielle Abhängigkeit zu verſetzen. Allen
papierenen Garantien zum Trotze ſind heute die ſüdlichen Far-
bigen ſchutzlos der grimmigſten und ſchamloſeſten Ausbeutung
vreisgegeben. Mit geradezu diaboliſcher Hinterliſt hat man
zur Erreichung dieſes Zweckes die Geſetzgebung den Jntereſſen
der beſitzenden Ausbeuterklaſſe entſprechend umgewandelt.

Die Waffen, welche ſo gegen die Negerraſſe geſchmiedet wur-
den, werden ſelbſtverſtändlich auch gegen weiße Lohnſklaven zur
Anwendung gebracht.

Es exiſtiert in den Südſtaaten ſo gut wie gar keine Geſetz
gebung zum Schutze der Lohnarbeiter. Frauen und Kinder-
arbeit werden dort in einem Grade ausgebeutet, wie vielleicht
nirgendwo ſonſt in der ganzen ziviliſierten Welt. Die Gerichte
und Verwaltungsbehörden arbeiten durchweg im Sinne und
Geiſte der profitwütigen Ausbeuter.“

Parteinachrichten.
Der rote Poftmeifter gefiorben! Jn der Nacht vom

Sonnabend zu Sonntag um 2/43 Uhr iſt der ehemalige Reichs
tags Abgeordnete Julius Motteler, Leipzig, im Alter von
69 Jahren geſtorben. Motteler war am 18. Juni 1838 in
Eßlingen geboren und ſeit 1861 für die Partei tätig. Er ge,
hörte dem Reichstag von 1874-1878 und von 1903 1906
an. Erſt vertrat er Krimmitſchau, dann Leipzig. Mottelers
Name iſt mit der Organiſation des Vertriebes des Züricher
Sozialdemokrat unlösslich verknüpft.

Ein neues Parteiblatt erſcheint vom 1. Oktober ab
unter dem Namen Thüringen für die Wahlkreiſe Weimar
und Eiſenach ſowie Schwarzburg-Sondershauſen. Es wird in
der Druckerei der Erfurter Tribüne hergeſtellt.

Reichsverbandsſchwindel. Die vom Reichslügen-
verbande geſpeiſte Preſſe ſchreibt: „Wie ſtellt ſich die Sozial
demokratie in der Theorie zu den Aermſten der Armen, die
ſich aus Not an fremdem Eigentum vergehen Sie nimmt
dieſe „Enterbten“, dieſe „Opfer des Kapitals“, dieſe „Ver-
elendeten“ unter ihre ſchützenden Fittiche und flucht dem Moloch
„Kapitalismus“. Und wenn ſich ſolche Unglücklichen am Eigen-
tum der ſozialdemokratiſchen Pa. tei vergehen? Ja, Bauer,
das iſt ganz was anderes! Da ſchleppt man ſie gleichfallsvor den Richter und verlangt, daß ſie nach den gehen der

kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung ins Loch geſteckt werden.
Eine Kolporteurin der Schleswig-Holſteiniſchen Volks-

der amerikaniſchen Republik zu lenken.
d Wer
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u nd am Not der Mann war arbelslos und für
war im Hauſe nichts zu 79 M. von

den einkaſſierten Abonnementsgeldern unterſchlagen. Die Frau
hatte den beſten Willen, die Schuld abzutragen, ſie bezahlte
auch zwei Mark zurück; als ſie dann aber vorläufig damit
aufhörte, weil der Mann wieder arbeitslos war, erfolgte An
zeige. Das Gericht hatte mehr Mitleid mit der Aermſten als
die eigenen „Genoſſen“. Das Urteil lautete unter Zuvbilligung
mildernder Umſtände auf nur eine Woche Gefängnis. So
ſehen die ſozialdemokratiſchen Grundſätze in der Praxis aus.“

Jn Wahrheit iſt die Frau von einem Nachbarn denun-
ziert worden, mit dem ſie in Streit geraten iſt. Weder die
Schlesw .Holſt. Volksztg., noch irgend eine Parteiinſtanz hat
Anzeige gegen die Frau erſtattet. Die obige Darſtellung iſtalſo ein frecher Schwindel! Der Schwindelpreſſe wird es
natürlich nicht einfallen, ihre Lügen zurückzunehmen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Herr Lebius, ehemaliger Sozialdemokrat, jetziger Redak-

teur des gelben Organs in Berlin, hat den verantwortlichen
Redaktenr des Vorwärts, Genoſſen Wermuth. wegen Beleidi-
gung verklagt, weil er ihn einen „Ehrenmann“ genannt hat.

8 Preßßſünder in Oldenburg. Der Genoſſe Karl Metzze
vom Norddentſchen Volksblatt zu Bant-Wilhelms-
haven verbützt zurzeit in Varel eine Gefängnisſtrafe von
einem Monat, die ihm wegen Beleidigung eines Bauern zu-
diktiert wurde, deſſen Verhalten er im Volksblatt bei der Ver-
treiung der Rechte der Landarbeiter kritiſiert hatte. Die olden-
burgiſche Gefängnisverwaltung zu Varel hat dem Preßſünder
nicht nur die Selbſtbeköſtigung, ſondern auch die Selbſtbe-
ſchäftigung verweigert! Genoſſe Metze hat Beſchwerde erhoben.
Das Reſultat iſt noch nicht bekannt.

g Jm Kampf gegen die ruſſiſche Freiheitsbewegung erſchien
dem Hönigsberger Polizeipräſidenten ſogar die Deutſche Reichs-
gewerheordnung verwendbar. Der Genoſſe Redakteur Mark-
wald in Königsberg i. Pr. hatte die dortige örtliche Partei
leitung und die Leitung des Gewerkſchaftskartells auf die in
vielen Orten gehaltenen Lichtbildervorträge des Jngenieurs
Grempe aus Berlin über die ruſſiſche Freiheitsbewegung auf-
merkſaum gemacht, worauf dieſe Jnſtanzen durch Markwald
Grempe zu zwei ſolcher Projektionsvorträge beftellen ließen.
Für Auslagen, linkoſten uſw. wurden 94 Mk. vereinbart. Der
Kaſſierer Linde hatte erfahren, daß der Polizeipräſident die
Duldung der Vorträge davon abhängig machen wollte, daß
Grempe im Beſitz eines Wandergewerbeſcheins ſei. Er
ſchrieb deshalb dem Präſidenten, es handelte ſich um zwei
wiſſenſchaftliche Vorträge, die zu Bildungszwecken dienen ſoll-
ten; eine Gewerbe komme auch nicht in Frage. Die Abhal-
tung der Profjektionsvorträge wurde dennoch auf Anweiſung
oes Polizeipräſidenten verhindert, weil Grempe keinen Wander-
geiwerheſchein hatte.

Beſchwerden Grempves beim Regierungspräſidenten und beim
Oberpräſidenten hatten keinen Erfolg. Die Beſchwerdeinſtanzen
gingen davon aus, daß es ſich bei den Lichtbildervorträgen um
Schanuſtellungen handele, die Grempe gewerbsmäßig im Umher-
ziehen darbiete und die, unter S 55 Nr. 4 der Gewerbeordnung
fielen, ſo daß Grempe einen Wandergewerbeſchein hätte haben
müſſen. Ein höheres Jntereſſe der Kunſt oder Wiſſenſchaft, das
nach S 55 Nr. 4 davon befreit hätte, ſei nicht nachgewicſen wor-
den. Aus der in der Königsberger Volkszeitung angekündigten
Erhebung eines Eintrittsgeldes von 20 Pfg. habe die Gewerbs-
mäßigkeit der Grempeſchen Darbietung u. a. entnommen wer-
den können.

Grempe klagte nunmehr gegen den Oberpräſidenten und ver-
wies auch darauf, daß er zu den Vorträgen beſtellt worden ſei.

Der dritte Senat des Oberverwaltungsgerichts hob die un-
eünſtigen Beſchwerdebeſcheide auf und ſetzte die polizeiliche Ver
fügqung, die Grempe an dem Halten der Vorträge hinderte,
anfer Kraft Begründend wurde ausgeführt: 8 55 der Ge-
werbeordnung ſei nur anwendbar, wenn die Darbietung der
Schanſtellung uſw. ohne vorherige Beſtellung erfolge. Die Ge-
werkſchafts- und Parteileitung hätten aber Grempe be-
ſt e IIt, wie feſiſtehe. Es komme nun aber auch das Kam-
mergericht ſei der Meinung durchaus nicht darauf an, ob
etwa der Betreffende ſelber vorher die Anregung zur Be-
ſtellung gegeben habe. Solche Anregung wäre ganz gleichgültig.
Auch darauf komme es nicht an, daß die Polizei glaubte, An-
laß zu haben zu der Annahme, er ſei nicht beſtellt uſw. Ent
ſcheidend ſei die Tatſache an und für ſich, daß eine Beſtellung
ſtattgefunden habe. Daran ließe die ſtrikte Beſtimmung der
Gewerbeordnung keinen Zweifel aufkommen. Der Polizeiprä-
ſident hätte auch nicht ohne jede Nachforſchung auf Annahmen
hin handeln dürfen. Da eine Beſtellung vorlag, bedurfte
Grempe keines Wandergewerbeſcheins.
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Gewerkſchaftliches

Der Bergarbeiterſtreit in der Riederlauſitz,
Die Anſtrengungen der Untemehmer, Arbeitswillige herzu

locken, erhalten einen Stich ins kriminelle. So hat man
unter falſchen Vorſpiegelumgen 40 Mann nach Zſchipkau auf
die Treuherzwerke geworben. Untecwegs wurden ſie abge
fangen Am Freitag kamen 19 Ruthenen, Kroaten uſw. an.
Mit zwei Wagen und unter Bedeckung von fünf Gen-
darmen wurden ſie unter dem Hallo der Schuljugend und
der weiblichen Bevölkerung nach Henckels Werken transpor-
tiert. Doch ach! Unter Begleitung zahlloſer Kinder lam die
ganze maleriſche Gefellſchaft nach dem Streikbureau.

Der Bahnhof Sonftenberg ſteht förmlich unter Belagerungs-
zuſiand Nicht mehr wie vier Berittene außer den Fuß-Gen-
darmen halten ihn zeitweiſe beſetzt. Jn Gruppen bleiben die
Bürger dabei ſtehen.

Jn der Heimat ſind die Ruthenen, wie durch Dolmetſcher
feſtgeſtellt wurde, von dem Vermittelungsamt Myslowitz der
Deutſchen Feldarbeiter-Zentralſtelle Berlin SW., Hafenplatz 4,
nach Rendsburg in Schleswig-Holſtein zur Arbeit in
eine Düngerfabrik geworben. Jm letzten Augenblicke beſtimmte
nan ſie unter beſtimmteſter Verneinung,
daß in dlr Niederlauſitz Streik ſei nach
Senftenberg.

Wnglaublich! Der Amtsvorſteher Tempel in Ccoſte
brau bei Cletiwitz ſoll zwei Reſerviſten gegenüber, von denen
er annahm, daß ſie ſich zu Streikbrecherdienſten hergeben wür-
den, erklärt haben, daß ſie, falls ſie ſich von den Streikenden
irgendwie beläſtigt glaubten, ſie denſelben die Hacke in
den Kopf ſchlagen ſollten! Die betreffenden Ar-
beiter, Wilhelm Kuhnert-Coſtebrau und Karl Kubiſch ebenda,
bekundeſen die Aeußerung in öffentlicher Verſammlung.
Was ſagt die vorgeſetzte Behörde des Herrn Arm svorſtehers
zu dieſer offenbaren Aufreizung zu Geſetzesverletzungen

Die 19 Ruthenen. die man unter Vorſpiegelung falſcher
Tatſachen ins Revier gllockt haite, ſind im Laufe des Sonn-
abend zu dem Landrat, dem Grafen v. Portalis, nach Kalau
gefahren. Der war nicht zu Hauſe aber zwei „leutenot-
leidende“ Großagrarier haben die Arbeiter unter annehmb
Bedingungen mit auf ihre Güter genommen.

Ein Schritt zur Einigung. Zu einer Einigung zwiſchen den
im Zentralverband organiſierten und den lokalorganiſierten
Hafencrbeitern dürfte es in Lübeck erfreulicherweiſe dem-
nächſt kommen. Am Dienstag nahm eine Verſammlung des
Lokalverbandes, nach einem Referat des Arbeiterſekretärs Ge-
noſſen Wiſſell, einſtimmig eine Reſolution an, in der es heißt:
„Die Verſammkung ſieht ein, daß unter den jetzigen Verhält-
niſſen ein Lokalverband gegenüber dem ſich immer mehr zu-
ſammenſchließenden Unternehmertum wertlos iſt; ſie beſchließt
deshalb, da in einem uns vielleicht aufgezwungenen Kampfe
nur durch eine ſtarke Macht Erfolge erreicht werden können,
Schritte zu unternehmen zwecks Anſchließung an eine Zentral-
organiſation.“ Dieſer verſtändige Beſchluß iſt im Jntereſſe der
Arbeiterbewegung nur zu begriißen und verdient auch ander-
orte Nachahmung.

Schießluſtige Unternehmer. Die Schuhfabrikanten in
Dettweiler i. Elſ., die die Arbeiter wegen einer gering-
fügigen Lohnforderung gausgeſperrt haben. richteten an die
Kreisdirek ijon ein Geſuch, während der Dauer der Ausſper-
rung Revolver tragen zu dürfen! Die Behörde
exkannte aber, daß die Unkernehmer nicht reif genug ſeien,
von der Schußwaffe einen verſtändigen Gebrauch zu machen
und lehnte mit Recht das Geſuch ab.

Austan d.
Belgien. Wer hat geſiegt? Dem Vorwäris wird

unterin 27. d. Mts. geſchrieben: „Die Verſion Jhres Korre
ſpondenten über die Kundgebung der Federation die vom
Bürgermeiſter den Dockern gemachten Zufagen betreffend
wird heute auch von der Preſſe beſtätigt. Auf der Börſe,
wo man über die Scharfmarherei der Federation, die den
Frieden zu bedrohen ſchien, ſehr verſtimmt war, wird eben-
falls die Auffaſſung geteilt, daß der Bürgermeiſter mit Fug
und Recht auf Grund der verſönlichen Zuſage der Unterneh
mer der Docker Organiſation ſeine Vorſchläge zu machen be-
rech igt war. Auch der Korreſpondent des Peuple verſichert
aufs beſtimmteſte, daß der Bürgermeiſter von den Unterneh
mern direkte Verſprechungen erhalten hat und die Federation
nur ihre Niederlage bemänteln und nicht offiziell zugeben
will, daß die Arbeiter Erfolge errungen haben. Es fei
ſicher daß die Arbeiter die Schlacht gewonnen haben und die

trotz der Scharfmacherei Steinmanns erfüllt
werden.

eines Feuilleton

Die Spießerpreſſe und die Gräfin Montignoſo. Die
ſozialdemokratiſche Preſſe iſt roh in der Sprache; ſie verwil-
dert die Sitten, ſie weckt die niedrigſten Jnſtinkie, ſie vertetzt
den guten Ton. So und ähnlich lauten die Urteile der bür-
gerlichen Preſſe. Man ſpielt ſich uns gegenüber als die Ethi-
ter und Volkserzieher auf. Elende Heuchelei! Jeder Skan-
dalprozeß beweiſt das. Jn der Berichterſtattung über Mord-
und Raubprozeſſe, über alle Prozeſſe, die in das erotiſche Ge-
biet hinausſpielen, iſt das Gros der bürgerlichen Preſſe ein
Sitten- und Moralverderber ſchlimmſter Sorte. Die dazu
Vrädeſtinierten finden in den detaillierten Schilderungen über
Gauner- und Räuberkniffe, in der raffiniert romantiſch aus-
geſchmückten Beſchreibung der „Helden“ und ihrer Taten An-
leitung und Anreiz zur Narhahmung. Und mit Wohlbehagen
werden die pikanten Geſchichten ſerviert, je tiefer der Sumpf,
in den die Richter hineinſteigen müſſen, deſto breiter die Wie-
dergabe der Jntimitäten. Die perverſeſten und ſchmutziaſten
Orgien finden die eingehendſte Schilderung. Daran können
Spießer, ihre Frauen, Töchter und Söhne ſich ergötzen. Kerne
Schlafziſimer Jntimität, kein Ball Geheimnis iſt vor der
geilen Senſationsluſt der honetten Preſſe ſicher. Und wo
keine Skandälchen, keine Nuditäten ſind, werden ſie erfunden.
Man hat die erhitzte Phantaſie der Leſer daran gewöhnt, wie

das tägliche Brot. Geradezu ein öffentlicher Standal war
Ausſchlachtung des Hau-Prozeſſes. Mongtelang hat man

verehrl. Leſer und Leſerinnen damit amüſant, prickelnd unter-
dem Aufſwvühlen des Schmutzes, dem Auf-

unmwellen hüllt man ſich heuchleriſch in die
oga des Rechtsſuchers. Es iſt zuen eleln! Nun, hat man

ein? n u Senſation die Gräfin Montigwmnoſo iſt
wieder mal das Objekt zur Befriedigung lüſterner Senſation.
Daß dieſes gehetzte Weib ſich wieder verheiraten wollte, mußte
alle Welt wiſſen. Vom einem „eigenen“ Korreſpondenten ließ
die Klaiſchpreſſe ſich ausführlich berich en. daß der „Zukünf-
ige“ ein 24jähriger Klavierlehrer Toſelli ſei. Daß und wie

Trauung in London dieſer Tage ſtattgefunden hat, mußte
in alle Einzelheiten migeteilt werden. Aber alles das

nicht pikant genug mußte auch über eine neue

in

wangerſchaft getuſchelt und gewitzelt werden. Als ob das

irgend jemanden etwas anginge, wenn es wirklich wahr wäre.
Aber es iſt intereſſant, das kitzelt und darum her mit ſolchen
Privatgeſchchten vor das Forum der Spießeröfſentlichkeit.

Was dieſe Sorte Preſſe an Moral- ind Empfindungs-Ver-
wilderung leiſtet, iſt gar nicht zu beſchreiben. Als Buße da-
für hält ſie der Sozialdemokratie Moral- und Anſtandslehren.
Elendes Geſchmeiß!

Der Byzantinismus im Lehrplane. Jn der Zeitſchrift der
Türmer wird geſchrieben: Man brauchte nicht allzu-
viel am Lehrplan zu ändern und könnte ſich die Soche weſent-
lich erleichtern, wenn man in unſeren Schulen den Byzantinis-
mus einfach als Lehrgegenſtand, als beſondere Disziplin, ein-
führte und ihm ein- für allemal eine beſtimmte Anzahl Unter-
richtsſtunden in der Woche einräumte. Zwar ließe ſich ein
Bedürfnis dafür ſchwer nachweiſen, da ja bekanntlich der
Deutſche zum Byzantinismus glücklicherweiſe nicht erſt erzogen
zu werden braucht, dieſe köſtliche Gabe vielmehr ſchon mit der
Geburt empfängt. Auch fehlt es ihm in ſeiner näheren und
ferneren Umgebung keineswegs an leuchtenden Vorbildern, an
denen er ſein ſchönes Talent befrüchten und zu reicher Blüte
entfalten kann. Welche glänzenden Erfolge allein durch her-
vorragende Veranlagung dazu und ſelbſtſtändige unermüdliche
Weiterbildung erreicht werden, davon gibt ja die große Zahl
berühmter Autodidakten des Byzantinismus beredtes, ja herr-
liches Zeugnis. Da nun aber doch einmal von Staats wegen
darin unterrichtet wird, ſo hätte das vorgeſchlagene Verfahren
jedenfalls die ſchätzenwerten Vorzüge größerer Einfachheit und
Konzentration. Vielleicht wird namentlich die letzte bei dem
gegentwärtig herrſchenden Syſtem doch nicht in dem wünſchens-
werten Maße erreicht, während es doch andererſeits auf der
Hand liegt, daß gerade dieſer Lehrgegenſtand beſondere Samm-
ung und Andacht des Gemütes erheiſcht. Zu erwägen wäre,
ch er nicht vielleicht mit dem Religionsunterricht zu einer
Paarung religiöſen und byzantiniſchen Geiſtes verſchmolzen
werden oder noch beſſer ihn ganz erſetzen ſollte. Da ja die
weſentlichen praktiſchen Aufgaben des bibliſchen Unterrichts
ſchon in denen des Byzantinismus enthalten ſind, ſo iſt nicht
erſichtlich, warum zu einer verheißenden Reform nicht
geſchritten werden ſoll. Hiſtoriſche Velleitäten, Gründe der
Pietät dürfen nicht maßgebend ſein, wo es ſich um eine real-
politiſche Aufgabe handelt, deren patriotiſche Erfüllung eine
nationale Forderung des Tages iſt Habe ich ſo fragt
der Tagebuchſchreiber dieſen Artikel in einem deutſchen

a erBlatte geleſen Oder nur geträumt? Jch weiß es wirklich
nicht. Es iſt eins ſo gut möglich, wie das andere.

Die Schminktöpfe des Miniſters. Der Wiener Arb. Ztg. wird
aus Budapeſt geſchrieben: Handelsminiſter Franz Koſſukh ent
toickelt ſich zu Ungarns koſtſpieligſtem Patrioten. er nun
mehr 66 jährige Mann läßt ſich wie eine alternde Kokotte die
Haare färben. ſchminken, pudern, maſſieren (Geſichtsmaſſage
inbegriffen), manikuren uſw. Das wäre ſchließlich Privak-
ſache, die die Oeffentlichkeit nichts zu kümmern hätte, wenn
Franz Koſſuth die Koſten der äußerlichen Vgriun gingrverſgan ſeinem Körper aus eigener Taſche bezahlen würde. vet

dieſe Koſten läßt er den Staat tragen. Daß er ſeinen Maſſeur,
den Mediziner Alexander Pallay, zum Oberkontrolleur der
Staatsbahnen ernannte, iſt noch das geringſte. Jetzt läßt er
ſich, wie der Budaveſti Naplo erfährt, im Handelsminiſterium,
an ſeine Amtslokalitäten anſtoßend, ein luxuriöſes, mit Spie
geln verkleidetes, mit Baſſins für lauwarmes Waſſer ausge-
ſattetes und mit ſonſtigen, von Sachverſtändigen für Kosmetik
eyſonnenen Behelfen verſehenes Ankleidezimmer einrichten. Du
lieber Himmel, im Alter von 66 Jahren ſind die Wirkungen
ver kosmetiſchen Künſte nicht anhaltend, und Seine Exzellenz
kann nicht alle zwei Stunden nach Hauſe fahren, um ſich wieder
„auf den Glanz herrichten“ zu laſſen. Es iſt eine Staatsnot-
wendigkeit, haß Franz Koſſuth die Schminktöpfe und ſonſtigen
Verſd önerungsbehelfe immer bei der Hand hat, und ſo wird
denn auf Staatskoſten neben ſeinen Amtslokalitäten ein Zimmer zum Ankleideraum adoptiert, was die Kleinigkeit en eg

zigtauſend Kronen beanſprucht. Dem koſtſpieligen Patrioten
widerſtrebt es auch, im Handelsminiſterium den Fahrſtuhl zu
benützen, der die Beamten in die oberen Stockwerke befördert,
er läß: ſich alſo einen eigenen Lift bauen, was vierundachtzig
tauſend Kronen koſtet. Franz Koſiuth will einfach, daß man
die ihn bedienenden Künſtler im Schminken, Haarfärben, Mani-
kuren uſw. nicht allzuviel c Franz Koſinth hat jetzt auch ge
funden daß ſein Eiſenbahnſalonwagen zu ärmlich ausgeſtattet
ſei. Er erteilte der Direktion der Sigatsbahnen den Befehl,
ſeinen Salonwagen „beguemer“ zu geſtalten. Die nngarif enMiniſter ſind nicht gerade anſpruchsloſe Leute, aber mit ſo gen

Prätenſionen iſt noch keiner aufgetreten. Einen ſolch abgeſchmackten, widerlichen Parvenü wie Franz Koſſuth ca Ungarn

noch nicht gehabt.
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E heißt, daß die Federalion die
ſtandskaſſe derart erhöhen wird, daß die jährlichen Einnahmen
von 700 000 auf 3 Millionen Frank en werden.

en s m wird die Abdampfung der
ikbrecher angekündet, ſo daß davor d Hand re 9 dann ekhche Hndeet o

T Unternehmer und Gerjchte. eitenFederation maritime verlautet, daß n
tern angeſtrebte Lohnaufbeſſerung nicht vor Anfang
des nächſten Jahres bewilligt werden wird.
Die gerichtliche Unterſuchung über das Verhalten der Fede
ration maritime dauert fort. Der Gerichtsadjunkt erklärte in
einer Unterredung, daß bei dem geringen Anlaß
gegen die Mitglieder der Federation vor
gegangen werden würde. Rötigenfalls würde die
Gerſchisbehörde nicht davor zurückſcheuen, auch
die höchſt geſtellteſte Perſönlichkeit der Fede-
ration maritime ver haften zu laſſen. Antwerpen
liegt in Belgien, nicht etwa in Deuiſchland.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zum Ausſtand auf Zeche Ellen.

Wie erwartet, ſendet uns Herr Direktor Koch abermals eine
Berichtigung, und zwar folgende:

An die Redaktion des Volksblattes

Halle a. S.
Unter erneuter Jnanſpruchnahme des s 11 des Preßge-

ſetzes muß ich Sie erſuchen, die beiden gröbſten Unwähr-
heiten in Jhrem geſtrigen Bericht „Zum Ausſtand auf Zeche
Ellen“ richtig zu ſtellen.

l. Es iſt unwahr, daß ich mit meinem Oberſteiger unauf-
gefordert zur Beſprechung mit der Belegſchaft gekommen bin.
Der Häuer Ernſt Wende aus Draſchwitz kam vormittags auf
das Werk und ſagte mir in Gegenwart von zwei Zeugen,
daß er beauftragt ſei, mich und den Oberſteiger zu bitten,
zur Beſprechung nach der Waage in Krimmlitz zu kommen.
Er fügte noch ausdrücklich hinzu, es ſei kein Dölle oder ſo
jemand ähnliches dort.

2. Jn der Beſprechung in der Waage iſt von mir kein
Wort von einer Erhöhung der Gedinge geſprochen worden,
wer am Sonnabend zu den alten Bedingungen wieder an-
fahren würde, ſolle angenommen werden.

Ueber die übrigen Unwahrheiten in Jhrem Bericht mag
ſich die Belegſchaſt ſelbſt ein Urteil bilden.

Hochachtungsvoll
Zeche Ellen. Der Betriebsdirektor.

H. Koch.
Wir ſind bekanntlich laut Preßgeſetz verpflichtet, je de Be

richtigung, gleichviel ob ſie den Tatſachen entſpricht oder nicht,
aufzunehmen.

Die Wahrheitsliebe des Direktors Koch.
Genoſſe Kellermann, der vom Direktor Koch in der

erſten Berichtigung als Kronzeuge gegen die Belegſchaft an
eführt wurde, ſendet uns folgende Richtigſtellung der Koch-ſchen Behauptungen:

„Mehrere Arbeiter der Zeche Ellen, die mit der Gedingefeſt
ſetzung unzufrieden waren, beauftragten mich, beim Direktor
Koch vorſtellig zu werden. Damit das Gedinge einheitlich
würde, ſtellte ich den Ankrag, auf 100 Meter Länge 20 Pf.
pro Wagen, auf jede weitere 50 Meter einen Pfennig mehr zu
zahlen. Dieſes ſollte aber nur für Anlegung eines neuen
Baues in Anwendung kommen, bei Abbau entſprechend nied-
rigere Preiſe. Die Verhandlungen führten zu keinem Reſultat,
und es fanden drei Tage ſpäter abermals Verhandlungen ſtatt.
Hierbei erklärte Direktor Koch, den Antrag, den ich geſtellt
hatte, könne er unter keinen Umſtänden annehmen, weil das
bei Tag und Nachtſchicht jährlich 20 000 Mark Mehrausgaben
verurſache. Dann aber hätten die Arbeiter der Zeche Ellen
die höchſten Durchſchnittslöhne im Zeitz-Weißenfelſes Revier.
Da ich nun anführte, daß auf Grube Kamerad die Löhne
höher ſeien, ſagte Direktor Koch: „Jm Durchſchnitt hat die
Naumburger Geſellſchaft die niedrigſten Löhne. Wenn Sie
aber höhere Lohnzettel geſehen haben, ſo waren das ſolche
von „Liebenkindern“. Das kennen wir ſchon.“ Jch ließ dar-
aufhin die Forderung fallen.

Es erfolgte die Maßregelung der drei Kameraden. Jch ſtellte
den Antrag auf Wiedereinſtellung derſelben und erklärte dem
Direktor, daß alle Kameraden die Kündigung als Maßregelung
betrachteten. Direktor Koch und der Oberſteiger Siebenhühner
erklärten, daß eine Zurücknahme der Kündigung nicht anginge,
denn die Drei verhetzten die ganze Belegſchaft. Jch bat noch-
mals um Aufhebung der Kündigung und wies darauf hin, daß
doch ein eventueller Streik beiden Teilen Schaden bringen
würde. Direktor Koch wollte es ſich nochmals „überlegen“ und
bei der Lohnauszahlung endgültigen Beſcheid geben. Dies ge-
ſchah nicht. Am Montag fragte die Belegſchaft dann noch-
mals an die Antwort iſt bekannt.

Wenn nun Direktor Koch in ſeiner Berichtigung behauptet,
um eine Lohnfrage habe es ſich nicht gehandelt, ſo mag man
damit das vergleichen, was ich eingangs mitteilte. Noch ein
Beiſpiel, wie Direktor Koch mit „ſeinen“ Leuten verfährt. Jch
mußte mich am Freitag krank melden. Darauf ſchrieb der Herr
an den Arzt, ich hätte einen Streik angezettelt, und um dieſen
aus dem Wege zu gehen, habe ich mich krank gemeldet. Jch
ſandte dem Direktor eine Karte, in der ich Aufklärung ver-
langte und betonte, daß ich eventuell Klage wegen Verleum-
dung ſtellen würde. Als Antwort erhielt ich folgendes:

Der Jnhalt Jhrer Karte iſt derart, daß wir Sie auf
Grund des S 12, 5 der Arbeitsordnung infolge Jhrer gro-
ben Beleidigung ſofort entlaſſen, ſobald Sie wieder her-
geſtellt ſind.

Nun frage ich, ob es eine Beleidigung iſt, wenn man vom
Direktor Koch verlangt, er ſolle der Wahrheit die Ehre geben
Jeder Arbeiter mag ſich ſein Urteil ſelbſt bilden.“

Unſere Leſer mögen dieſe Mitteilung mit den Berichtigungen
des Direktors vergleichen und ſelbſt entſcheiden, was wahr und
unwahr iſt!

Beendeter Streik,
Naumburg, 29. September. (E. B.) Der ungefähr

17 Wochen mit ſeltener Hartnäckigkeit geführte Streik der
Maurer iſt u Maßgebend für dieſen Be-
ſchluß iſt, daß die Bauſaiſon diefes Jahr zu Ende geht undinfolgedeſſen eine Weiterführung des Streiks nutzlos iſt. Die

auswärts arbeitenden Maurer werden gut tun, wenn ſie
Naumburg vorläufig meiden. Uhnſere „Tante Sieling“
ſchrieb vorige Woche wahrſcheinlich ein Angſtſchrei eines in
Klemme geratenden Unternehmers), „daß man ſich über die
Stärke der Poſition der Arbeit nehmer falſchen Jlluſionen
hingegeben habe, eine Maſſenſlucht aus der Organiſation ſei
zu verzeichnen uſw., die ganze ſchöne Bauſaiſon wäre vor-
über, die Arbeitnehmer hätten ke ne Gelegenheit gehabt, ſich
einen Sparpfennig für den Winter zurückzulegen Auf
dieſen Speech näher einzugehen. wäre Zeitvergeudung. Einen

10 Pf. Stundenlohn zurückzulegen, mag uns
vormachen. zumal die ganze

Sparpfennig bei 40 Pf,,
erſt die „Tante Sieling“ mal

S re t Bauſelſon
c

noch nrcht Anmal dreiviertel Jahr dauert. Uebri-
ens wird durch den Streik mancher „heroiſche Unternehmer“

eine unangenehme Lage geraten ſein, ſelbſtverſtändlich durch
ſeine Schuld. nn gerade die gut beſtellten Unternehmer
waren für eine baldige Beilegung des Streils, während
verſchiedene Kleinquäker, wahrſcheinlich um ihren Reſpekt“
nicht zu vergeben, ſich dagegen ſträubten. Das humorvollſſte
iſt, daß der Arbeitgeberverband beſchloſſen hat, auf den Ver-
trag zu beſtehen, den ſie den Arbeitern am 8. Auguſt
oktrohieren wollten (dieſen wurde von den Maurern abge
i Falls die Annahme desſelben nicht bis zum 5. Oktober
erfolgt iſt, würden ſämtliche ſtreikenden Maurerfür e ner ahr ausgeſperrt! Wir glauben,
die Unlernehmer haben von dieſem Jahre genug.

Zeitz, 29. September. (E. B.) Volksverſamm-
lung Am Freitag, den 4. Oktober, abends 8 Uhr, findet
im Schützenhaus die erſte Verſammlung ſtatt, der weitere Ver-
ſammlungen in den nungehr freigegebenen Lokalen binnen
kurzem folgen werden. In der erſten Verſammlung ſpricht anStelle des verhinderten Wenoſſen Kunert der Gen. Düvell,
Redakteur des Vorwärts. Der Redner wird in ſeinem Vor-
trag den Großkapitalismus behandeln, ein Thema, welches
ſehr zeitgemäß iſt. Notwendig iſt nun, daß alle Genoſſen für
ſtarken Beſuch dieſer Verſammlung agitieren, damit dieſelbe
auch entſprechend der Stärke unſerer Partei beſg t wird.

Ausgangs Oktober und anfangs November finden weitere
Verſammlungen ſtatt. in einer derſelben wird Gen. Kunert
ſprechen. Am 10. November referiert auch Genoſſe A. Hoff
mann im Freidenker-Verein zum erſtenmal wieder ſeit ſeinem
Fortgehen von Zeitz. Das weitere wird zur Zeit bekannt
gegeben.

Weißenfels, 29. September. (E. B.) Arzt und Dienſt-
mädchen. Zu der vor einigen Tagen gebrachten Notiz wird
noch mitgeteilt, daß das in Berlin wegen Kindesmord verur-
teilte Dienſtmädchen E. W. bis zum 1. April d. J. bei dem
Herrn Dr. Statirn, Jüdenſtraße, in Arbeit ſtand. Dieſer Herr
war es, der nach dem Tode der Herren Born und Eßlinger einen
Vertrag mit den Ortskaſſen einging, die übernommenen Pflich-
ten aber als „ſtandesunwürdig“ nicht erfüllte. Wir haben dem
nichts hinzuzufügen.

Teuchern, 29. September. (E. B.) Und immer wieder
Strafenl Herr, halt ein mit Deinem Segen, können die
Teucherner Arbeiter bald ausrufen, wenn ſie die Zahl der gegen
fie ergangenen Strafmandate zuſammenrechnen. Dieſelbe iſt
ſtändig im Wachſen begriffen. Ebenſo mehren ſich natürlich
auch die Gerichtsverhandlungen, denn die Arbeiter beantragen
gegen jedes Mandat richterliche Entſcheidung. Genoſſe Sch er ö
der, Vorſitzender des Bergarbeiterverbandes, ſollte für ein
„öffentliches“ Vergnügen 30 Mark berappen, das Schöffengericht
ſprach ihn freil Genoſſe Scharfenberg war wegen des-
ſelben Vergehenszu 50 Mk. „veranlagt“. Das Schöffengericht
machte es billiger und erkannte auf 30 Mark. Man glaubt
jedenfalls auf ſolche Art den „Reſpekt vor den Behörden“ zu
erhöhen!

Nellſchütz, 29. September. Genoſſe Karl Wenzel, der
angeblich einen Ueberfall auf die Frau Maßloff verübt haben
ſoll, teilt uns mit, daß die Notiz in Nr. 226 nicht den Tatſachen
entſpreche. Nicht er habe die Frau überfallen, ſondern er ſelbſt
ſei, wie durch Zeugen nachgewieſen werden könne, von Frau M.
überfallen worden. Anzeige gegen die Frau habe er erſtattet.

Zipſendorf, 29. September. (E. B.) Die Zeche Ellen in
Draſchwitz ſucht in unſeren Lokalblättern Bergleute bei hohem
Lohne. Alle Kameraden ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß
die Belegſchaft der Zeche Ellen wegen fortgeſetzter Gedinge-
reduzierung und Maßregelung von Kameraden in den Ausſtand
getreten iſt. Keiner darf den Kämpfenden in den Rücken fallen.

Hettſtedt, 29. September. Ein Großfeuer brach in der
Nacht zum Sonnabend im Geſchäftshaus Paul Dember in
Leimbach aus. Das Feuer entſtand im Garderobenraum und
verbreitete ſich mit ungeheurer Schnelligkeit über die anderen
Räume. Das Haus brannte bis auf die Grundmauern nieder.
Perſonen ſind nicht zu Schaden gekommen. Dagegen war der
Betrieb der Straßenbahn auf längere Zeit geſtört.

Torgau, 29. September. Zu fünf Jahren Zuchthaus
verurteilt wurde am Sonnabend von der Strafkammer der
Schmied Otto Günter. Der Verurteilte hatte die ganze Um
gegend durch Diebſtähle unſicher gemacht. Er ſaß ſeit Juni
in Unterſuchungshaft und hatte bereits einen Fluchtverſuch
unternommen. G., der zuletzt in Halle anſäſſig war, iſt
20 Jahre alt.

Erfurt, 29. September. Ein Räuberhauptmann. Vom
Kriegsgericht der 38. Diviſion wurde der Musketier Paul Haus
ner von der 8. Kompagnie des 96. Jnfanterieregiments (Garni-
ſon Greiz) zu vier Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverluſt
und Entfernung aus dem Heere verurteilt. Er war am 10. Mai
dieſes Jahres von ſeinem Truppenteil deſertiert und hatte ſich,
nachdem er Zivilkleider angelegt, zuerſt nach Frankfurt a. M.
gewandt, wo er mit zwei Landſtreichern eine regelrechte Räu-
berbande gründete. Jhre e verſchafften ſie ſich, in-
dem ſie im Schützenhaus zu Eſchersheim einbrachen und meh-
rere Gewehre und. Munition mitnahmen. Dann verübten ſie
in der Umgegend von Frankfurt mehrere Einbruchsdiebſtähle.
Hausner gab offen zu, daß ſie von den Schußwaffen Gebrauch
gemacht hätten, wenn ſie bei Einbrüchen geſtört worden wären.
Jhre Verhaftung gelang auch erſt nach hartnäckigem Kampfe.

Deſſau, 20. September. Zu dem Einbruch in der Landes-
hauptkaſſe, über den wir ſchon kurz berichteten, wird noch mit-
geteilt: Die Einbrecher hatten jedenfalls die Gelegenheit vor-
her gut ausgekundſchaftet und in Erfahrung gebracht, daß der
Mittwoch „Reinigungstag“ war, an dem die Korridore und
Bureauräume nach Schluß der Dienſtſtunden zumeiſt offen-
ſtanden. Sie haben ſich wahrſcheinlich bald nach dem Dunkel-
werden im Hauſe verſteckt und in der Nacht zunächſt das Zim
mer des Aſſeſſors Gutknecht mittels Nachſchlüſſel geöffnet. Dann
bohrten ſie die Diele an und erweiterten in den Bohlen das
Loch bis zu einem genügenden Umfang. Da aber der unter
dem Zimmer des Aſſeſſors liegende Kaſſenraum mit Mauer-
ziegeln ſtark gewölbt war, mußten ſie auch hier zunächſt mühſam
eine Oeffnung herſtellen. Einen Ziegel haben ſie mit ihren
Werkzeugen in kleine Stücke zerſchlagen, die anderen einzeln
allmählich losgehauen. Sie ſtiegen alsdann auf der mitge-
brachten Strickleiter in den erſten Kaſſenraum hinab. Der
dort ſtehende kleine Geldſchrank hatte drei Schlöſſer, von denen
ſie das mittelſte ausbohrten. Sie konnlen hierauf durch das
Loch die Riegel der beiden andern leicht von innen zurückſchie-
ben. Jn dem Nebenraum ſuchten ſie den großen Geldſchrank,
in dem ſich zwei Millionen Mark befanden, ebenfalls durch An
bohren zu öffnen. Es gelang ihnen dies auch bei der erſten
eiſernen Tür. Die zweite widerſtand aber ihren Bemühungen,
und ſie gaben ihre Arbeiten, wie man annimmt, ſchließlich wohl
deshalb auf, weil bereits der Tag gegraut haben dürfte. Sie
ſcheinen ſodann die Kaſſenräume und das Gebäude ziemlich
ſchnell verlaſſen zu haben, da ſie zwar ihre Bohrapparate mit-
nahmen, die Strickleiter, Stemmeiſen und Brechwerkzeuge aber

zurügkießen. Der Diebſtahl wird dem berüchtigten Vertiner

Einbrecher Kirſch zur Laſt gelegt, der ſchon die verwegenſten
Einbrüche verübt hat und dreimal aus Jrrenanſtalten, wo ſein
Geiſteszuſtand beobachtet wurde, ausgebrochen iſt.

Aus dem KReiche.
Düſſeldorf. Verurteilter Arzt. Das Schwurgericht

verurteilte unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit den Aſſiſtenzarzt
Dr. vom Evangeliſchen Krankenhauſe wegen wiſſent-
lichen Meineids unter Annahme mildernder Umſtände zu ſechs
Monaten Gefängnis.

Vermiſchtes.
Sozialdemokratie und Kindermißhandlungen in Dänemark.

Unſere däniſchen Parteigenoſſen ſind dahinter gekommen, daß
in einigen unter Leitung der Jnneren Miſſion ſtehenden Er
ziehungsanſtalten und Rettungshäufern geradezu entſetzliche
Mißhandlungen verübt werden, nur zu oft von Leuten, die ſelbſt
weit mehr der Erziehung und Zucht bedürfen als die Kinder,
toelche ſie zu „beſſern“ ſuchen. Außerordentliches Aufſehen
haben die Enthüllungen erregt, die der Foltethingsmann Sa-
broe in der Preſſe und in Verſammlungen über die „Erzieh-
ungsmethode“ in dem Mädchenheim „Hebron“ in Nrdjütland
gemacht hat. Die Vorſteherin dieſer Anſtalt Teidet offenbar an
ſadiſtiſchen Neigungen; auch ſoll ſie vor einigen Jahren zu
einer Lehrerin in einem Verhältnis geſtanden haben, das auf
Homoſexualität ſchließen läßt. Die Zöglinge wurden von die-
ſem Weibe für die kleinſten Vergehen blutig geſchlagen, geohr-
feigt, ſo daß in vier Fällen das Trommelfell zerſprang, mit
Dunfelarreſt, Entziehung von Trank und Speiſe und ähnlichen
Hrauſemkeiten „beſtraft“. Als Prügelinſtrument benutzte die
„Mutter“, wie die Mädchen das Weib nennen mußten, mit
Vorlicbe Reiſige von Stachelbeerbüſchen. Hatte ſie ein Mäd-
chen gründlich verprügelt, ſo nahm ſie es wohl auf den Schoß,
um es in „Jeſu Namen“ abzuküſſen und zu betaſten. Ein be-
ſonderes „Beſſerungsmittel“ wandte ſie gegen ein kaum vier-
jähriges Kind an, das, offenbar infolge von Angſt vor der
„Mutter“, an Bettnäſen litt; die Kleine mußte ſtundenlang im
Hofe ſtehen und mit ausgebreiteten Armen das Bettlaken gegen
tie Sonne halten, damit es trocknete. Die erbärmliche Koſt und
Hungerſtrafen führten oft dazu, daß ſich die Zöglinge an dem
Hunde- und Hühnerfutter vergriffen.

Glücklicherweiſe haben die Enthüllungen über dieſe Schand
wirtſchaft nun dazu geführt, daß die Behörden eine Unter-
ſuchung eingeleitet haben. Die „Heiligen“ ſuchen allerdings
noch immer über jenes ſchreckliche Weib ihre ſchützende Hand
zu halten.

Jnzwiſchen hat ein anderes Ereignis gezeigt, was für Leu-
ten in „chriſtlichen“ Kinderheimen Dänemarks die Leitung an
vertraut wird. Jn der vorigen Woche wurde der Vorſteher
Anderſen des Kinderheims in Herning, Jütland, verhaftet we-
gen Sittlichkeitsvergehen gegen ein ſiebenjähriges, ſeiner
Pflege anvertrantes Mädchen. Die oberſte Leitung über dieſe
und ähnliche „Heime“ hat der Vorſitzende Mads Lind vom
„Chriſtlichen Verein zur Rettung verwahrloſter Kinder“. Es
ſind kaum zwei Jahre her, daß ein anderer vom ſelben Verein
angeſtellter „Erzieher“ zu vier Jahren Zuchthaus wegen Sitt-
lichkeitsverbrechen gegen Knaben verurteilt wurde. Auch der

Thygeſen, der vor anderthalb Jahren ein ſieben-
jähriges Mädchen vergewaltigte und abſchlachtete, gehörte zu
den „Heiligen“ und hielt oftmals in den chriſtlichen Erzie
hungsheimen Kindergottesdienſt ab.

Jnfolge einer Reihe von Artikeln in Sozialdemokraten übergrauſame Miß handlungen in der Flaktebſer s Erziehungs-anſtalt auf Seeland mußte dort kürzlich der Worſte er Mor

tenſen ſeinen Poſten verlaſſen. Konſervative Blätter brachten
es nun fertig, den „Kinderbeſchützer“ Sabroe aufzufordern, ſich
für dieſen Poſten zu melden, und an von Privatleuten wurde
er darum erſucht. Um zu beweiſen, daß er gewillt, die Liebe
und die Grundſätze praktiſch zu betätigen, die ihm bei ſeinem
Kampf gegen die Kindermißhandlungen leiteten, ging unſer
Genoſſe darauf ein und bewarb ſich um den en erhielt ihn
jedoch nicht. Man zog einen Theologiekandidaten vor, der es
rerſteht, mit BVibelſprüchen um ſich zu werfen.

Neues von der Prinzeſſin Luiſe von Koburg. Jn
jüngſter Zeit war beim Wiener Zivillandesgericht eine Reihe
von Wechſelklagen gegen die Prinzeſſin Luiſe von Koburganhängig. Die PPrlußeſſin ſoll in Wien und Paris neuerdings

Schulden in Höhe von vier Millionen Kronen gemacht haben.
Die Prinzeſſin erhielt größtenteils ſtatt Bargeld belaſtete Gü-
ter und mußte auf un verhältnismäßig hohe Beträge Wechſel
ausſtellen. Der König der Belgier lehnt jede weitere Zahlung,
als die der Prinzeſſin ausgeſetzte Unterhaltungsſumme, ab. Jn
Wien bildete ſich ein Gläubigerkonſortium, das die Sanierung
der Lage der Prinzeſſin bezweckt.

Opfer der Autoraſerei. Bei einem Dauerrennen in
Morvys (Nordamerika) platzte der Reifen eines Automobils bei
voller Fahrt. Der Wagen durchfuhr die Abſperrungsvorrich-
tungen und rannte mitten in die Zuſchauer hinein. 20 Per-
a. wurden verletzt, darunter mehrere tödlich. Der Chauf-
eur iſt bereits ſeinen Verletzungen erlegen.

Jn der NäheEiſenbahnunglück in Nordamerika.
von Wheeling (Weſt-Virginia) ſtieß der Chicagoer Eilzug mit
einem Güterzug zuſammen. Der Zuſammenſtoß erfolgte bei
einer Geſchwindigkeit des Eilzuges von 60 Meilen in der
Stunde. Zwei Durchganswagen des Eilzuges wurden er
trümmert. Die Angaben über die Zahl der Toten ſchwanken
zwiſchen 10 und 20. Verletzt ſind 25 Paſſagiere.

Arbeiterriſiko. Durch einen Unfall bei den Löſcharbet-
ten auf einem in Moß (Norwegen) im Hafen liegenden Dam-
pfer der Wilſonlinie ſind drei Arbeiter getötet und drei andere
verletzt worden.

Verſammlungsberichte.
r. Der vom Gewerkſchaſtskartell veranſtaktete

Lichtbildervortrag am Mittwoch abend, in welchem
Herr Meentzen „Die Karikatur in kultur- und tagesß-
geſchichtlichen Bedeutung“ vortrug, war in allen ſeinen Teilen
ſehr gut gelungen, ebenfalls war der Beſuch ein höchſt
rege Es wird dies ein An porn für das Gewertkſchafts-
kartell ſein. Ende Oklober wird jeden'alls ein Konzert
ſtattfinden. Der Eintrittspreis iſt ſo niedrig geſetzt (20 Pf.),
daß es jedem organiſierten Arbeiter möglich iſt, ſich einen ge-
nußreichen Abend zu ve 31 en. Beſonders den Frauen
iſt zu empfehlen ſich, ſo oft es geht, an dieſen Veranſtaltungen zu beteiligen, denn einigen Aeußerungen nach muß an-
genonunen werden, daß ſie in geiſt ger Beziehung noch viel
Ausbildung gebrauyhen, und letztere wird durch Beſuch derReltungen nur gefördert. B.artiger Veran
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Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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e e rKinder, die Milch allein nicht vertragen,
Erbrechen, Durchfall oder englischer Krankheit
jeiden. gedeihen vorzüglich, sobald der Milch

Behenſohe'sches Hsfermehl zugesetat wird.
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Max Räcller
farden-Handlung- Ha a

Spezial- Bozugsquelle
oler, Maurer, Paportoror m. Tisechler

empfiehlt

Farben, trocken und in Oel.
Spezialität: Fussboden- und Möbel-Lacke.

Extravolle Ring- u. Faust-Pinsoel.
Extravolle Streichbürsten, pro Stück 26 Mk.

Weilssquàästen, Strichzieher, Oelmal-Pinsel.
Tapezierbürsten, Tapezierscheren, Spachteln.

Maler-Kittel u. Maler-Hosen.
Grösste Auswahl neuer moderner

Pausen und Schablonen,

u S r x a

Boevxleitern, Handwerksxasten und Nalracten.

S Aineale, Zollstöcke, Zimmermanns Hleistifte.

e Ki Kalkbürsten.

Rannlschestr. 2.

Telephen 3195,
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2 von Viktor Léon u. Leon Stein.

ociie
Fahrräder und Nähmaschinen

kauft man am besten und billigsten bei

II. Flürriünmg, v Bockwitz,
ünewalderstrasse

C
Filidle Halle a. S.

Mittwoch den 2. Oktober er.
abends 8/2 Uhr in Kantzſchs Reſtaurant, Martinsberg 6,

II
TagesordnungDer gegenwärtige Stand des Heinarheiterſchußes und

unſere Forderungen an die Geſetzgehung.

Referent: W. Plooxg-Leiprix.
Es iſt unbedingte Pflicht aller in der Herren- und Damen-

ſchneiderei, Schirm- und Wäſchebranche, Wäſchereien und Plätt
anſtalten beſchäftigten Perſonen, in der ſern lung zu erſcheinen.

Der Einberufer.

an KGIINeF. an
Dlenstag den 1. Oktober

Tfür que Angestellten Im An

a gesordnung Gewerbsmäßige Steillenvermitt-
lung vder Bgritätiſche bezw. kommunale Arbeitsnachweife für das
Gaſtwirtsgewerbe. Referent: Kollege Zilimann aus Hamburg.

Freie Diskuſſion.
Die Koll gen werden dringend Frſucht. recht zahlreich zu

dieſer w erſammlung zu erſcheinen

eng n gigs g8kratklet t e gien- Klsten,
Der Ei nber: ;fer.

)J) r ZAA

Venſt 5 r. eben er g. Sctoss neK i er. Alvort erh. tty 2 )Bent Gr. MAärbvrstr. 23.
v De l

d für die nier a veran. wortlich:

Arechtkötintz 3 Zeltz.

empfiehlt ſein großes LagerHerren- unKnaben durtenne

n

e

Wogen
Vorgortekter

Saison
zu nie wiederkehrenden

Preison,.

Rester In jeder Rol—enzahl

IIanspott billig.

Leipzigerstrasse 32
oberhalb des Turme;s.

hin
ad I Fohbenleller lager

J in Flaſchen (/10-Liter) 10 Pfg.,

Volks-Buchhanädlung.

zu ſoliden Pro eſſen.

Ferne aKautſchut und
M tall iefert bill.

3t pr.Alfred Pfautsch,

S TWjijkoiaistrass 6.
A u a r ſt Grot,. Drz

n sämtlicken Filialen

S Xonsum- Verein
Zockwitz u. Umg.

J Samuel, Alter Hant,

ſemgen, Hosen, ſachiſocren, mer
in besten waschechten Qualitüten zu bekannt billigsten Preisen.

Direktion: Hofrat M. Richards.

Dienstag den t ſtober:Anfang 7 Uhr!
Zur Feier des fünfundzwanzig-

von M. Richards.
Feſt- Vorſtellung bei vollſtän-
dig aufgehobenem

Mit neuer ſzeniſcherAusſta attung.

Tannhàämser
artburg“.

Romantiſche Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Neu inſzeniert von
Direktor Hofrat M. Richards

Anfang 7Uhr. Ende gegen 11Uhr. h

Mittwoch den 2. Oktober:
Umtauſchkarten gültig.

Dle lustlee Witwe.
Operette in 3 Akten (nach einer

teilweiſe fremden Grundidee)

Muſik von Franz Lehär.

D e t.Preuvviveher Iof.

Ab Sonntag den 29. Sept.
Nur kurzer Gastspiel

Arhina Amerhanche

Der -Conmnane

18 Perſonen

ch Carter
Senſationelle Szenen aus dem
Leben eines amerik. Detektivs.

beberall ausverkaufte Häuser.

Preise der PIätze:
Im Vorverkauf: 50, 80 1.25.4
Abendkasse: 60 1. 1.50 .4
Galerie nur Abendkaſſe 40 Pf.

Bockwitz.
fauſſep-felcheſten el

empfehlen wir beſtens
I

t

Gebinden jeder Größe 23 Pfg.

pro Liter

Einkauf von Lumpen.

jährigen Direktions-Jubiläums

Abonnement. S

und „Der Sängerkrieg auf

18. Ab.-Verſtellung. 2. Viertel.

Brummer Benjamin,
22/23 Crogse Ulriehstrasse 22/28.

Str. Thenter uſeſ J. Kelne erhöhten Prelse l
Susemiſen'eWulnalla- ſteuer

Heute Montag abend

Elite-Vorstellung.
Ausserdem

Entscheidungs- Ringkampf
zwischen

J Alvert Rein,
d

Weltmeister im Mittel-
gewicht etc.

Kosak,
zweimaliger Sieger über
Jakob Koch und

le Terrassler.
über (lement

Direktion Gustav Poller.
l. etzter Tag der internationalen
Ningkampf-Konkurrenz.

Heute, Montag, den 30. September:
Jeder Knmpkf bis zur definitäven Entscheidung?

CCMCMCCIIII
Meiſterſchaftsr. v. Deutſchl. Meiſterr. v. Frankr.

INax Solvatd Feſfth eher
Neger-Meiſterring. Braſil. Weltmſtr. i. Mittegew. Deutſchl.

Zum Schluß
Proklamation der Sieger und

Preisverteilung.
I. Preis Mark 1200 3. Prois Mark 600
2. T 800 4. 99 T 400Beginn der Ringkämpfe 9/2 Uhr.

e r d

r t. a W
Soziglc. Verein Weſsvenkels.
Dienstag den 1. Okt., abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung

1. Berichterſtattung vom Parteitag in Eſſen. Referent
Genoſſe Thielo- Halle.

2. Verſchiedenes.
Die Parteigenoſſen werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

W Gäſte willkommen.
Der Aussehuss,

Delitzsch.
Wir ſuchen zum 1. November einen zuverläſ ſigen

Mann zum Austragen des Volksblattes. Meldungen
ſind bis zum 10. Oktober beim Genoſſen Karl Jacobi,
Grünſtraße 43, anzubringen.

Die Preßkommiſſion.

honvumverein Osterkeld.

der Kinder über ge- 2.
cchlechtllehe Dinge.

Von Otto Runle.
Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch die

Harz 42 43.
l 1

Neu! Veu!
len Auer.

Eine Gedenkfſchrift
vo FEdnun re R ruastoeln,

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch dieVoikebuonban alnn,

Der Jnventnur wegen bleibt Mittwoch den
2. Oktober der Laden geſchloſſen.

Gleichzeitig erſuchen wir die Mitglieder, bis dahin

ihre Marken abzugeben. Der Vorstand.

Wilh. Heckert, Engros- Lager.
Dsetail-Verkauf: In Weint kingang Jarwet.

uygartipen-kinrichtungen, Küchenlampen, Petroleumhannen.

7

Bl e neir W 7

BRockwütz.
Arbeiter des Ländchens! Kauft am Orte,

da kauft Jhr reell.
5 e u. Nähmaschinen

A renommierteste FPabrikate,
jehlt ber günſtigen Zablungeébedingunger

Gotthoia Tonus, Bockwitz.

H5 V n c7
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